




(OMPA(T Editorial� 

2018 - das Bitcoin-Jahr 
Niemand hat eine von den fantastischen Münzen 

je in der Hand gehabt. denn es gibt sie nur im I nter­
net. Doch ihr Preis ist im Jahresverlauf explodiert -
im Mai wurde ein Bitco in noch für 2.000 Dol lar ge­
handelt, Mitte Dezember waren es schon 1 6.000 
Dol lar. Für 201 8 werden 30.000 und mehr prognos­
tiziert. War die Krypta-Währung vor ein paar Mona­
ten nur ein Thema für Finanzgurus, elektrisiert sie 
jetzt. da selbst die Boulevardpresse groß mit Arti­
ke ln und Kaufempfehlungen eingestiegen ist, auch 
Otto Normalverbraucher. 

Was das virtuel le Geld für Freigeister a l ler Art so 
interessant macht: Es entzieht sich der Kontro l le  von 
Staaten und Notenbanken. Al le Transaktionen wer­
den über sogenannte B lockchains verifiziert: Myria­
den von Computern auf dem ganzen Erdba l l  prüfen 
die L iquidität eines Käufers und sichern die Umbu­
chung ab. Betrug ist kaum mögl ich. In Zeiten der a l l­
mächtigen Banken- und Finanzaufsicht besonders 
attraktiv: Menschen können völ l ig  anonym Kapital 
austauschen oder zur Vermögensbi ldung anhäufen, 
ohne dass der Fiskus zugreift. Mit dem Ende des 
Bargelds stirbt die Freiheit des homo oeconomicus -
aber mit Bitcoin entsteht sie neu. 

Als Fluchtwährung hat die Krypta-Kohle verg leich­
bare Eigenschaften wie Gold :  Die Menge des sel­
tenen Edelmeta l l s  ist nur schwer auszuweiten, d ie 
Menge der Bitcoins ist  sogar streng fixiert. Das ist 
ein riesiger Untersch ied zur Strategie der Federa l 
Reserve oder auch der Europäischen Zentra lbank, 
die die Geldmasse ins Uferlose ausgeweitet haben 
und ständig weiter erhöhen. War die Deutsche Mark 
noch an d ie reale Wirtschafts leistung in  der Bundes­
republ ik gekoppelt und entsprechend stab i l ,  so hat 
der Euro, wie auch der Dol lar. keine stoffl iche De­
ckung mehr. Im Unterschied zum Papiergeld reprä­
sentiert Gold ein bestimmtes Quantum an Arbeit, 
das zu seiner Förderung notwendig war. und ent­
spricht damit der klassischen Defin ition von Adam 
Smith und Karl Marx: Der Warenwert ist «krista l l i­
sierte Arbeitszeit». Ob das auch für Bitcoins gi lt? Kri­
tiker meinen nein, denn sie werden durch Rechner­
leistung generiert, a lso im Virtue l len .  Befürworter 
meinen ja ,  denn auch die Mega-Computer sind von 
Menschen im Schweiße ihres Angesichts gebaut 
worden, und die gewa ltigen Energiemengen. die zu 
ihrem Betrieb erforderlich sind, stammen von Brenn­
stoffen, die Arbeiter aus dem Boden holten. 

Abseits dieser Theoriedebatte stel len sich viele 
die ganz praktische Frage: Da meine Euros auf dem 
Konto keine Zinsen mehr bringen - könnte ich da 
nicht durch den Kauf von Bitcoins mein Vermögen 

vermehren? Wenn Mi l l ionen so denken, ist die soge­
nannte Hausfrauen-Hausse nicht mehr weit: Sobald 
auch Tante Erna zugreift, geht der Stei lfl ug meis­
tens in  kurzer Frist in  den Absturz über, wie man von 
der Telekom-Aktie weiß. Besonders kritisch wird die 
Lage, wenn Spekulanten Bitcoins nicht mehr mit ih­
rem Rea l kapital kaufen, sondern sich für d ie  An­
schaffung unmäßig verschulden - und dann Zin­
sen und Ti lgung nicht mehr bedienen können. Der 
Hype, der jetzt die Krypta-Währung in schwindeln­
de Höhen führt, hat im 1 7. Jahrhundert den Tulpen­
preis und an der Schwel le  des 2 1 . Jahrhunderts die 
US- Immob i l i enpreise ins Fantastische getr ieben. 
Der Aufpra l l  war jewei ls  hart und riss auch Unbe­
tei l igte in den Abgrund. Selbst im besten Fa l l .  wenn 
das virtue l le  Geld so stabi l  b le ibt wie Gold. sind sei­
ne Besitzer n icht vor e inem Wirtschaftsko l laps ge­
feit: Wenn flächendeckend der Strom ausfä l lt. wird 
der Zugang zu den I nternetkonten schwierig .  Und 
meinen Sie ,  dass DHL be i  Hungerunruhen noch die 
Waren zuste l lt. d ie  S ie mit Bitcoins geordert ha­
ben? Dann müssen Sie raus auf die Straße, wo der 
Mob lauert . . .  Nein ,  keine Art von Geld wird uns ret­
ten. Was uns in der Not helfen wird, ist nur der Zu­
sammenha lt. die So l idarität. Liebe Deinen Nächs­
ten wie D ich sel bst! 

Chefredakteur Jürgen Elsässer. 

Foto: Jörg Gründ/er 

� 
3 



[OMPA[T Themen (i 

OS Foto des Monats 

06 COMPACT Intern 

08 Zitate des Monats 

09 Leserbriefe 

11 Kultur des Monats 

Titelthema 

12 Kampf ums Abendland 
2018-2048. Der dreißigjährige Krieg 

14 standhalten auf verlorenem Posten 
Spenglers Untergang des Abendlandes 

16 Europa unterm Halbmond 
Übersichtskarte der lslamisierung 

18 In den Katakomben der Resistance 
Jelena Tschudinowa im Gespräch 

20 «Das Abendland hat sich verbraucht» 
David Engels im Gespräch 

23 Der neue Warschauer Pakt 
Das christliche Bollwerk im Osten 

Politik 

25 Elektrisch in die Sackgasse 
E-Autos: Der große Bluff 

28 Der Monsanto-Minister 
CSU, Groko und Glyphosat 

30 Windräder fressen Jobs 
Wie Siemens Arbeitsplätze vernichtet 

33 Beamte, Banditen und Bandidos 
Zoff zwischen Rockern und Agenten 

36 Ein deutscher Patriot? 
Gerhard Wisnewski über Deniz Yücel 

39 «Wir bekamen Befehl. auf beide Seiten 
zu schießen» 
Maidanmassaker 2014-aufgeklärt! 

42 Der Ölprinz 
Saudi-Arabien als Aggressor 

Dossier 

46 Widerstand gegen 
den Raubtierkapitalismus 
Rede von Björn Höcke 

49 Alle Räder stehen still, 
wenn der blaue Arm es will 
Rede von Oliver Hilburger 

51 Allianz der Patrioten 
Reden von Bachmann, Reichardt, Elsässer 

53 «Wir sind der Schrittmacher der Wende• 
Rede von Martin Sellner 

54 Ehre, wem Ehre gebührt 
«Held des Widerstands 2017»: Robert Timm 

Leben 

55 Preußens Herz muss wieder schlagen! 
Zum Aufbau der Potsdamer Garnisonkirche 

58 Der Tod als Waffe 
Selbstmord als Widerstandshandlung 

61 Parsif al und der Karfreitag 
Richard Wagner gegen den Schuldkult 

63 Hartlages BRD-Sprech _ Oiversitv 

65 «Ein Traum wird für mich wahr» 
Akif Pirinfci über sein neues Magazin 

66 Barteis Schmäh_ Oh Shrek, Söder! 

[OMPA[T Impressum � 

Herausgeber & Verlag 

COMPACT-Magazin GmbH 
Geschäftsführer Kai Homilius 
Am Zernsee 9, 1 4542 Werder (Havel) 
E-Mail verlag@compact-mail.de 
Website www.compact-online.de 

Vertrieb, Bestellungen, Abo-Betreuung 

Fon 03327-569861 1 
Fax 03327-569861 7  
E-Mail vertrieb@compact-mail.de 

Bankverbindung COMPACT-Magazin GmbH 
Mittelbrandenburgische Sparkasse 
BIC: WELADE01PMB 
IBAN DE74 1 605 0000 1 000 9090 49 

COMPACT Redaktion 

Französische Str. 1 2, 10117  Berlin 
(Großbriefe und Päckchen an den Verlag) 
Fon 030-201 88322 
Fax 03327-5698617 
E-Mail redaktion@compact-mail.de 

Chefredakteur Jürgen Elsässer (V.i.S.d.P.) 
Chef vom Dienst Martin Müller-Mertens 
Redakteure Marc Gassen (Politik), Tino Per­
lick (Korrespondent). Daniell Pföhringer (Politik) 

Cover Iris Fischer 
Fotoquelle Cover naphtalina/istock. 
Ronnie Chua/Shutterstock 
Layout/Bild Steffen Jordan 

Anzeigenakquise 

E-Mail anzeigen@compact-mail.de 

Gedruckt in Deutschland 

Redaktionsschluss 

8.1 2.2017 

Erscheinungsdatum 

der nächsten Ausgabe 

Samstag. 27 .1 .2018 



[OMPA[T Foto dl!S Monats� 

Der Schutzzug steht am Prellbock. Mit gerade einmal 87,9 Prozent bestätigten die SPD-Delegierten Martin Schulz am 7. Dezember 2017  im Amt des Parteichefs. Nun 

hat der gefallene Hoffnungsträger die Wahl zwischen Pest und Cholera. Entweder führt er die Sozialdemokraten ins Verderben einer neuen großen Koalition - oder er 

riskiert die Wählerungunst in einer vorgezogenen Neuwahl. Dabei hatte 2017  für Schulz so gut angefangen: Mit 100 Prozent wählte ihn ein außerordentlicher SPD-Partei­

tag am 19. März zum Vorsitzenden. In Umfragen landete der einstige EU-Parlamentspräsident zeitweise vor Bundeskanzlerin Angela Merkel. Doch dem Höhenflug folgte der 

jähe Absturz. Mit 20,5 Prozent fuhr die SPD schließlich ihr schlechtestes Ergebnis in einer überregionalen freien Wahl seit 7932 ein. Schulz wollte die Volkspartei auf Abruf 

eigentlich in der Opposition stabilisieren. Nach dem Platzen von Jamaika, einem Gespräch mit Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier - und wohl vor allem auf Drängen 

aus den eigenen Reihen - entschied sich die SPD schließlich doch für Sondierungen mit der Union. Foto. picture alliance / Michael Kappeler/dpa 
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[OMPA[T Intern � 

COMPACT-Spezial Nr. 9 - A//e Zensurskandale auf 

einen Blick. Foto: COMPACT 

Zensur gegen [OMPA[T 

Im Dezem ber hat die Facebook-Zensur vol l  
gegen COMPACT losgeschlagen: Am Monats­
anfang wurde das Profil von Chefredakteur 
Jürgen Elsässer für 30 Tage gesperrt. Kurz 
darauf folgte die Ankündigung, dass der Ac­
count von COMPACT dauerhaft gelöscht wer­
den könnte. wenn wir weiterh in  gegen d ie 
«Gemeinschaftsstandards» verstießen. Das 
Vorgehen war rein  pol itisch motiviert: Elsäs­
ser wurde sein Text «Ehre für General Praljak. 
Freiheit für General Mladic ! » zum Verhängnis, 
in  dem er die Einseitigkeit des NATO-Jugos­
lawientribunals in  Den Haag nachgewiesen 
hat, das fast aussch l ießl ich christ l iche An­
geklagte als «Völkermörder» h i nter Gefäng­
nismauern begräbt, aber mus l im ische Täter 
mit Mi lde behandelt oder sogar freispricht. 
Vor a l lem hatte der Artikel die Propaganda­
lüge vom «Genozid» in  Srebrenica 1 995 atta­
ckiert - einen Eckpfei ler der proislamischen 
NATO-Pol it ik in  Südosteuropa. Die Sperran­
drohung gegen COMPACT wurde m it dem Ar­
tikel «Deutsch-Pflicht für Polizei: Kanak-Sprak 
verboten ! »  begründet, der die Unterwande­
rung der Sicherheitsorgane durch sogenann­
te Fachkräfte anprangert, die noch nicht ein­
mal der Landessprache mächtig sind. 

Oie deutsche Facebook-Zensurbehörde, 
angeführt von Justizm in i ster He iko Maas 
(SPD). versucht zunehm end, d ie sozia len 
Netzwerke zu säubern. Lesen Sie uns a lso 
l ieber ungefiltert auf unseren Webseiten 
compact-on l ine.de beziehungsweise juer­
genelsaesser.de - dort lassen wir uns n icht 
dreinreden. Der sicherste Vertriebsweg für 
Systemkrit i k  ist aber sicherl ich (und auf lan­
ge Sicht ! )  der Bezug der Druckausgabe per 
Abo - die heiße Ware wird im neutralen Um-
schlag verschickt! • 

Jetzt vorbestellen auf compact-shop.de 

Foto: COMPACT 

[OMPA[T auf der Buchmesse 

Wir erobern Leipzig für die Meinungsfrei­
heit zu rück ! D ie  Großstadt in  Deutsch land, 
die mehr noch als Hamburg und Berl in  unter 
dem roten Straßenterror le idet - nicht nur 
AfD und Legida wurden angegriffen, sondern 
regelmäßig auch Pol izeireviere angezündet 
und selbst CDU-Politiker massiv bedroht! -. 
darf n icht zur No-go-Area für Demokraten 
werden. Der erste Schritt der Reconquista 
war d ie Durchführung der COMPACT-Sou­
veränitätskonferenz Ende November in  der 
Messestadt. Die großmäu l ige Ankündigung 
der vereinigten Linksfront. die Versamm lung 
zu verhindern, scheiterte an COMPACT. un­
seren Unterstützern und der Pol izei - d ie 500 
Besucher waren begeistert (siehe dazu das 
Dossier in dieser Ausgabe). Die Gewalttäter 
aber wol l en nicht locker lassen und trommeln 
nun erneut zum Angriff auf die Meinungsfrei­
heit: Der Auftritt von COMPACT auf der Buch­
messe Leipzig ( 1 5 .  bis 1 8 .  März) soll verh in­
dert werdenl Da das rechtl ich unmög l ich ist, 
ist wieder m it Krawal lanten rund um unseren 
großen Stand zu rechnen . . .  Aber keine Sorge, 
unser Sicherheitspersonal hat, wie schon bei 
der Souveränitätskonferenz. die Lage im Griff. 

Kommen Sie und blättern Sie in unseren 
Frühjahrs-Neuerscheinungen. besuchen Sie 
unsere vier Veransta ltungen. Auf dem Plan 
stehen unter anderem : d ie  dritte Ausga­
be von COMPACT-Geschichte ( Mythisches 

Deutschland). COMPACT-Spezia l  Nr. 1 7  Chi­

na gegen USA - Schlacht um Asien, Brenn­

punkt Korea und das j üngste Baby unserer 
Pub l i kationsfam i l ie. COMPACT-Pirin�c i .  D ie 
erste Nummer wird dort natür l ich vom Au­
tor höchstpersönlich vorgeste l l t  und signiert! 
Al le Deta i ls  finden Sie in  der Februarausga­
be von COMPACT (siehe auch Seite 65). • 

Heiratsangebote zwecklos - sie ist vergeben. 

Foto: COMPACT 

[OMPA[T-TV neu! 

Alte Hasen erinnern sich noch, dass COM­
PACT-TV 201 4 eine zweiwöchentliche Nach­
richtensendung m it unserer sympathischen 
Moderatorin Katrin Ziske - seit Kurzem ver­
heiratete Katrin Nolte - produziert hat. 

Die Notwendigkeit, das Format wieder­
aufzunehmen, ist m ittlerwei le offensicht­
l ich. Zwar gibt es Video-Blogs wie Sand am 
Meer. aber eine seriöse Nachrichtensendung 
auf professionel lem Niveau fehlt. Die Lücke 
klafft umso schmerzlicher, als jetzt die AfD im 
Bundestag präsent ist und ihre Redner bei ih­
ren ersten Auftritten auch inhaltl ich und rhe­
torisch stark rüberkamen - aber die wenigs­
ten etwas davon mitbekommen haben, da der 
Mainstream die stärkste Oppositionskraft rou­
tinemäßig boykottiert. Mit COMPACT-TV ver­
passen Sie keine Highl ights mehr! Wobei das 
Parlamentsgeschehen sicher nicht im Mittel­
punkt stehen wird, denn «die Wahrheit l iegt 
auf dem Platz», wie «Ente» Lippens von Rot­
Weiss Essen seinerzeit richtig erkannt hat. 
Sol l  heißen: Wir werden uns breit gefächert 
um die brisanten Themen kümmern und auch 
an den Brennpunkten der lslamisierung und 
des Widerstands vor Ort sein .  Interviewpart­
ner und Expertenrunden werden Gelegenheit 
bekomm en. die Ereignisse einzuordnen. 

Und das Schönste: Auch das erweiterte 
TV-Angebot bleibt für Sie gratis. Uns wird die 
neue Sendung al lerd ings schon eine schö­
ne Stange Geld kosten. Wir hoffen. dass wir 
ein paar Sponsoren finden . . .  Die einfachste 
Mögl ichkeit: Werden Sie M itg l ied im Gold­
Club von COMPACT - Sie erhalten dann 
auch automatisch al le COMPACT-Produkte 
und freien Eintritt zu al len Events: club.com­
pact-onl ine.de. • 

-
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COMPACT Zitatl! dl!S Monats� 

Einschulung in Deutschland 2048? Nein, dieses Bild 

stammt bereits aus dem Jahre 2015 und zeigt die 

Eröffnung der Beit-ul-Wahid Moschee in Hanau. 

Foto: picture al/iance / dpa 

Kampf ums Abendland 
« Ich würde darüber reden, wie Musl ime Eu­
ropa überfl uten ,  besetzen und unmissver­
ständl ich vernichten; darüber, wie Eu ropa 
sich damit identifiziert, über den selbstmör­
derischen Li bera l ismus und die dumme De­
mokratie. Es endet immer auf dieselbe Wei­
se: Die Zivi l isation erreicht e ine Reifestufe, 
auf der sie nicht nur unfähig ist, sich zu ver­
teidigen, sondern auf der sie i n  scheinbar un­
verständl icher Weise seinen eigenen Feind 
anbetet.» (Der Holocaust-überlebende und Li­
teratur-Nobelpreisträger lmre Kertesz in seinem 
Buch «Letzte Einkehn>, 2013) 

«Unser Land wird sich ändern, und zwar dras­
tisch. Und ich freue mich drauf ! »  (Die Grü­
nen-Fraktionsvorsitzende Katrin Göring-Eckardt 
in ihrer Rede auf dem Parteitag am 21.11.2015) 

«Auf der offizie l len Liste der be l iebtesten 
Kindernamen der Stadt Wien fi ndet sich 
kein Mohammad - i n  der i nternen Version 
des Magistrats, die nicht an die Medien ge­
schickt wird, aber sehr woh l :  Der mus l im i­
sche Name ist bereits auf P latz 5 der Top 
1 0.» (Krone Online, 11112017) 

«Studie von US-Forschern ( . . .  ) M i l l ionen 
Musl ime leben h ier. Ihr Anteil wird laut e iner 
Studie b is 2050 weiter steigen. Im Extremfal l  
( . . .  ) könnten 2050 rund 1 7,5 M i l l ionen Mus­
l ime in Deutschland leben - bei ei nem Bevöl­
kerungsanteil von 1 9,7 Prozent.» ( Tagesschau 
Online, 30.11.2017) 

« Ich möchte, dass es Lehrerinnen mit Kopf­
tuch an Berl iner Schulen g ibt.» (Die ehemali-

� 
ge Landeschefin der Berliner Grünen Bettina Ja­
rasch, Welt Online, 3.12.2017) 
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«Deutschland b le ibt Europas Asylmagnet 
( . . .  ) Monat für Monat kommen konstant 
rund 1 5 .000 neue Schutzsuchende h ierzu­
lande an.» (Welt Online, 512.2077) 

Was raucht die? 

«Wir wol len, dass in diesen vier Jahren jede 
Biene und jeder Schmetterl ing und j eder Vo­
gel i n  d iesem Land weiß: Wir werden uns 
weiter für s ie ei nsetzen ! »  (Grünen-Fraktions­
chefin Katrin Göring-Eckardt am 25.17.2017 auf 
dem Bundesparteitag) 

Buntes Mannheim 

«E ine Gruppe unbeg le iteter minderjähriger 
Ausländer (UMA) beschäftigt Mannheim. 
Seit Monaten begehen 1 5  Jugendl iche aus 
Nordafri ka, vor a l lem aus Marokko, regel­
mäßig D iebstäh le auf offener Straße, zerstö­
ren das I nventar ihrer Unterkunft und bedro­
hen oder attackieren Menschen. Aufgrund 
ihres Alters gelten sie j edoch als besonders 
schutzbedürftig ( ... ).»(Stuttgarter Nachrichten 
Online, 30. 11.2017) 

Goldener Handschlag 

«De Maiziere plant bis zu 6.000 Euro für Fa­
mi l ien, die ausreisen ( . . .  ) Bye-Bye-Bonus für 
Flücht l i nge». (Bild Online, 2.122017) 

Die kalte Kanzlerin 

«Frau Bundeskanzlerin, der Anschlag am 
Breitscheidplatz ist auch e ine tragische Folge 
der pol itischen Untätigkeit I hrer Bundes­
reg ierung. ( . . .  ) I n Bezug auf den Umgang mit 
uns H interbl iebenen müssen wir zur Kennt­
nis nehmen, Frau Bundeskanzlerin, dass Sie 
uns auch fast e in  Jahr nach dem Anschlag 
weder persön l ich noch schrift l ich kondo­
l iert haben. Wir sind der Auffassung, dass 
Sie damit Ihrem Amt nicht gerecht werden.» 
(Die Angehörigen der Opfer des Anschlags vom 
Breitscheidplatz in einem offenen Brief an Angela 
Merkel, Tagesspiegel Online, 3.12.2017) 

Amri und die Amis 

« Ich fürchte, dass da im H interg rund e ine 
ordnende Hand war. ( . . .  ) Das [d ie Verhin­
derung des Breitscheidplatz-Attentats] ent­
sprach n icht den I nteressen der USA, die ei­
nen schweren Bombenangriff in Libyen plan­
ten. »  (Der Grünen-Politiker Hans-Christian Strö­
bele über die Ermittlungen im Fall Anis Amri, n-tv. 
de, 5.12.2017) 

Ich nix deutsch 

« Ig lu-Studie: Jeder fünfte deutsche Viert­
klässler kann n icht richtig lesen». (Frankfur­
ter Al/gemeine Zeitung, 5.12.2017) 

Es hitlert wieder 

«Die Hauptfigur hat sich undercover ( . . .  ) ein­
geschl ichen. Und zwar zu einem Vorsprechen 
a ls  Schauspieler, bei dem greisen und ver­
wi rrten Hitler. Er sabbert. Seine Ohren leuch­
ten kna l l rot. ( . . .  ) H itler la l lt, brül lt, erschießt 
urplötz l ich die Schauspieler, die ihm n icht 
gefal len.  Dann p inkelt er in  einen Sektkü­
bel.» (Frankfurter Al/gemeine Zeitung Online, Kri­
tik des Videospiels Wolfenstein II: The New Co­
/ossus, 6. 12.2017) 

Merkels Judenfeinde 

«Selbst wenn Jahrzehnte dazwischenl iegen, 
kann man n icht M i l l ionen Juden töten und 
später dann Mi l l ionen ihrer schl immsten Fein­
de holen.» (Karl Lagerfeld über die Flüchtlings­
politik Angela Merkels, Welt Online, 76.11.2007) 

SPD-Kindergarten 

«Die SPD wird gebraucht. Bätschi ,  sage ich 
dazu nur. Und das wird ganz schön teuer. Bät­
schi ,  sage ich dazu nur. »  (SPD-Fraktionsche­
fin Andrea Nah/es auf dem Parteitag, 7.12.2017) 

Shuttle-Service 

«Kanzleri n #Merkel hat im Gespräch mit dem 
l ibyschen MP [Min isterpräsidenten] a l-Sar­
radsch gefordert, dass Schiffe von N ichtre­
gierungsorganisationen beim Retten von Le­
ben auf See n icht behindert werden.» (Re­
gierungssprecher Steffen Seibert via Twitter, 
712.2017) 

Terrorists welcome: Mit dieser Forderung löste 

Berlins Linken-Chefin Katina Schubert Anfang 

Dezember 2017  sogar bei den Koalitionspartnern 

Stirnrunzeln aus. Foto: Bild-Zeitung 



Zu COMPACT allgemein 

Habe sie schon bald wieder durch. Wieder 
eine sehr gute Ausgabe des Magazi ns. 

Angela Rabe, per Facebook-Kommentar 

Danke für diese weitere richtig gute Aus­
gabe. Habe die Beiträge der kulture l l en Be­
reicherung gelesen. Ich komme zum Schluss, 
dass wir uns klar auf dem Weg in  ein kri mi­
nel les und rassistisches Regime im Namen 
von Multikulti befinden. 

Radi, per Website-Kommentar 

Danke an die ARD, die haben heute eine tol le 
Werbung für COMPACT gemacht ! Ohne d ie 
wäre ich n ie auf die Idee gekommen, COM­
PACT zu abonnieren. 

Wolfgang Johansen, per Facebook-Kommentar 

Zum Titelthema: 
«Gangster in 
Uniform» 
Das Vertrauen in d ie 
Pol izei ist  im S inne der 

Gewaltente i lung in d iesem Staat, so wie es 
das Grundgesetz defin iert. schon eine sehr 
wichtige Säule .  Wenn diese a l l erd i ngs n icht 
mehr gegeben ist. dann sieht es für d iese Ge­
se l l schaft wirklich sehr dunke l  aus. Gerade 
die Po l i ze i  sol lte loyal zum deutschen Vol k  
und seinen Werten stehen. N icht umsonst 
waren für bestimmte Staatsposten nur ge­
bürtige Einheimische zugelassen. So konnte 
zum Beispiel Arnold Schwarzenegger in  den 
USA nicht a ls Präsident kandidieren. wei l er 
gebürtiger Österreicher i st. Und ich würde 
diese Regelung auf a l l e  Funktionen wie Jus­
tiz und Bi ldung ausdehnen. Und früher hatte 
man a ls vorbestrafter Bewerber bei der Pol i­
zei n icht d ie geringste Chance. Wenn ich mir 
nun vorste l le .  dass nun vorbestrafte (wegen 
Gewa ltdel ikten) Polizisten mit einer scharfen 
Waffe im Zugriff rumrennen. wird m i r  l eider 
angst und bange. 

Peter Gandert, per Facebook-Kommentar 

Ich verstehe sowieso nicht. wie Menschen 
mit Vorstrafen Pol iz isten werden können. Es 
ist egal .  was für eine Herkunft diese Person 
hat. solange diese die entsprechenden Qua­
l ifikationen m itbringt. Auch ist es unfassbar, 
dass es so vie le schwarze Schafe dort g ibt. 
Da gehören a l le .  d i e  sich n icht benehmen 
können. sofort aussortiert. um ein fri edl iches 
Miteinander zu gewährleisten. 

Christoph Richter, per Facebook-Kommentar 

[OMPA[T Leserbriefe <9 

Manche haben eben noch nicht verstanden, 
dass es i n  einem Einwanderungsland wie 
der BRD nötig ist. einen gewissen Antei l  an 
Pol iz isten mit Migrationshintergrund auszu­
bi lden. Das hat rein pol izeidienstpraktische 
Gründe, zum Beispiel Kenntnisse fremder 
Sprachen und kulture l ler  Eigenheiten, um 
von vornherein Eskalationen zu vermeiden. 
Bedingung ist jedoch das Innehaben oder 
Anstreben ( laufender Antrag) der deutschen 
Staatsangehörigkeit und ein sauberes Füh­
rungszeugnis. 

Chris Ullrich, per Facebook-Kommentar 

So lange d ie genannten Ethn ien e ine klei­
ne M inderheit s ind und sie sich i ntegrie­
ren müssen, um n icht a l le ine übrig zu blei­
ben, funktioniert die I ntegration auch. Wenn 
die Zahl der Migranten, insbesondere einer 
g le ichen Ethnie ,  ansteigt, fangen Gruppen­
b i ldung und Para l l e lgesel l schaft automa­
tisch an. Das weiß jeder Soziologe. Meiner 
Meinung nach wird das mit Absicht provo­
ziert und vorangetrieben, um der Mehrheits­
bevöl kerung massiv zu schaden und um den 
gesel lschaft l ichen Zersetzungsprozess zu 
beschleunigen.  D ie Auswirkungen werden 
wir erst in  den nächsten Jahren und Jahr­
zehnten vol l  abbekommen. Wenn Deutsch­
land destabi l is iert ist, wird durch seine wi rt­
schaft l iche Leistung le ider auch ganz Euro­
pa destabi l is iert. 

Moritz Karl, per Facebook-Kommentar 

In den l etzten drei Jahren haben sich für 
j eden Bürger, der mit ganzem Denken und 
Handeln Demokrat ist. Abgründe an Staats­
handl ungen aufgetan ,  d ie ihn in Bedräng-
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n is gebracht haben. Nach der F l utung mit 
B i ldungsfernen g laubte man. es könne 
nicht sch l immer kommen. Doch ist d ie In­
ternet-Meldung des Pol izeiausbi lders e in 
echter Schlag in  d ie Magengrube gewesen. 
Wei l  wir a l l e  wissen. dass Migranten. nicht 
mal nur die bekannten krim ine l len Clans. 
schon über v ie le i l lega le  Waffen verfügen. 
Würden die sich zum Aufruhr verabreden. 
könnten die in  den Städten großen Scha­
den anrichten. Wenn man den Clans. wie 
nun bekannt wurde. zusätz l ich großzügig 
offizie l le  Mögl ichkeiten einräumt. a lso über 
Ei nste l lung ihrer Söhne und Enkel bei Pol i­
zei oder Armee. dann muss man mit Fug und 
Recht Schi immstes befürchten. Ich glaube 
übrigens jedes Wort des Beitrages von Mül­
ler-Mertens. 

Sachsendreier, per Website-Kommentar 

Einwanderung, Unterwanderung. Übernah­
me der Funktionen im öffentl ichen D ienst. 
Und der Miche l  schweigt und schläft wei­
ter. Das islamische Mitte la l ter übern immt 
Deutschland.  Danke, Frau M .  

Cato, per Website-Kommentar 

Die Babyboomer-Generation ohne e igene 
Babys hat das verursacht ! Seit e in igen Jah­
ren ist der e igene Nachwuchs für d ie Pol ize i  
zu dick. zu phlegmatisch. a lso körperl ich un­
fähig . Livia. per Website-Kommentar 

Mult iku lti und d ie unberechtigten Einwan­
derer zeigen die mora l ische. pol itische. kul­
ture l le  und S icherheitsentwicklung in  der 
BRD deutl ich auf. Araber mit deutschem 
Pass. Migranten und Leute, d ie ihre Re l ig i -

an über a l l e  Gesetze ste l len.  werden. wenn 
die Entwicklung so weitergeht. di eses noch 
b lühende kulture l l  und wirtschaft l ich hoch 
entwickelte L and in die Steinzeit zurückwer­
fen. Wer schon ohne E in ladung kommt. hat 
das deutsche Recht konsequent ei nzuhalten 

- oder zurück in  das to l l e  Heimatland. Chris 
Zwirn, per Youtube-Kommentar 

Zu «Nie wieder 
Kinder» 

Bremst den weltwei­
ten Fl ug-. Schiffs- und 
Straßenverkehr und 

sorgt dafür. dass genere l l  das Verbrennen 
foss i ler Rohstoffe reduziert wird.  Aber dort 
fl ießen Profite. koste es. was es wol l e  . . .  

Matthias Laugisch, per Facebook-Kommentar 

Wenn inte l l igente Frauen wie Eva Herman 
von Müttern sprechen. werden sie in  die Na­
zi-Ecke gestel lt .  Wenn wir die Ausgaben fürs 
Klima streichen würden und dieses Geld für 
deutsche Kinder investieren. wäre in  30 Jah­
ren unser Bevöl kerungsproblem gelöst. ohne 
Zuwanderer. Unsere h irnkranken K l imadep­
pen kann  man in hundert Jahren so wenig 
bestrafen wie die Wissenschaftsdeppen, 
d ie vor 500 Jahren davon laberten. d ie Erde 
wäre eine Scheibe. 

Gotthi/f, per Website-Kommentar 

Warmkl imata sind d ie k l imatische Regel .  
E iszeitalter wie dasjenige, in  welchem wir 
uns gerade befinden. d ie «kurzzeitigen» Aus­
nahmen von der Regel . Und die Temperatur­
schwankungen vor etwa 8.000 Jahren. a l so 

innerhalb des sogenannten Holozäns. waren 
vol lkommen natürlich und keine Katastrophe. 
obwohl deren Maxima höher lagen als unse­
re derzeitige Durchschnittstemperatur. 

MarcoM, per Website-Kommentar 

Zu «Pumuckl zwi­
schen allen Stühlen» 

Die Christdemokraten 
haben längst das Kon­
servative aus der Par­

tei verbannt. D ie Konservativen s ind nur 
noch das Anhängsel und der Stimmenfän­
ger von CDU/CSU. Wenn die jüngeren kon­
servativen Pol i tiker der Union jetzt nicht so­
fort handeln. die Notbremse ziehen. selbst 
aufwachen und eine Abspaltung der Partei 
vorantreiben, wo d ie j üngeren, konservati­
ven Pol iti ker das Sagen haben, dann ist es 
selbst für die Konservativen i rgendwann ein­
mal zu spät, eine Führungsrol le zu überneh­
men. Ein Neuanfang einer echten konserva­
tiven Union - ohne das «C» im Programm -
ist längst überfä l l ig ! Zusammen mit der Ato 
könnten sie d ie Merkel-Anhänger mit ihrer 
Partei in die Wüste schicken. 

Erwin P, per Website-Kommentar 

Zu «ttmetoo: Sahra und Sawsan» 

Lieber Jürgen, d ie Bundeshi lfsschü lerin 
Sawsan Cheb l i  würde ich aber sofort der 
Bettkante verweisen! Soba ld sie näml ich 
den Mund aufmacht, kommt Dir die geba l l ­
te Macht des fehlenden Al lgemeinwissens 
entgegen. 

Jörg-Udo Pfeifer�r Facebook-Kommentar 
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Am 26. Januar drehen sich die Patrioten im Drei­

vierteltakt Foto: Screenshot Youtube/FPÖ TV 

Alles Walzer 

Im Januar begi nnt in Wien nach ura lter 
Tradition die Ba l l sa ison. Vom Kaffeesieder­
ba l l  bis zum Jägerba l l  lässt es sich keine 
Gruppierung nehmen. im  feierl ichen Ambi­
ente zu Walzertakt und Sekt das neue Jahr 
zu begrüßen. Auch d ie Wiener Studenten­
verbindungen laden seit 1 952 zu ihrem Ba l l .  
Der ist seit seines Bestehens e i n  rotes Tuch 
für die l inke Schickeria und ihre Antifagehi l ­
fen -denn dort treffen s ich Andersdenkende. 
In h irn losen Krawa l ldemos verwüstete der 
Schwarze Block 20 1 4  die Wiener Altstadt. 
während SPÖ, Grüne und die l i nke Staats­
presse nichts unversucht l ießen, um die Ver­
anstaltung aus der Stadt zu verbannen oder 
zu verbieten. Dennoch findet sie - seit 2013 
unter dem neuen Titel «Akademikerba l l »  -
weiter i n  der a ltehrwürdigen Hofburg statt. 
Die I nstitution ist zum bel iebten Treffpunkt 
für Patrioten aus der ganzen Welt geworden. 

Jeder. der einen Hauch des alten Europas 
fühlen und den G lanz der Kaiserstadt erleben 
möchte, muss einmal dabei gewesen sein: 
nur einen Steinwurf vom Parlament entfernt, 
in direkter Nähe zum Rathaus, neben der Prä­
sidentenresidenz. umsäumt von der Ringstra­
ße, am Heldenplatz bewacht von der Statue 
Prinz Eugens . . .  Mitten im Zentrum der Macht, 
wie ein Stachel im Fleisch des l inken Estab­
l ishments . . .  Seit der letzten Wah l  hat sich 
der Wind in Österreich gedreht, und der Bal l 
am 26. Januar 201 8 wird wie e in Siegel für 
diese h istorische Wende sein. Während die 
Debütanten der Korporationen in den Fest­
saal einziehen, wird die FPÖ a ls Tei l  der Re­
gierung ins Parlament einziehen ! Es gibt also 
wohl kein besseres Jahr a ls 201 8, wenn es 
in Wien wieder heißt: «Al les Walzer !»  (ms) • 

[OMPA[T Kultur dl!S Monats� 

MORRlSSEY LOW lN HIGH SCHOOL 

Morrissey, «Low in High School„, 12 Tracks, BMG 

Rights (Wamer), 2017. Foto: BMG 

Voll auf Protest 

Die britische lndie-Legende The Smiths 
ku ltivierten in den 1 980er Jahren Unange­
passtheit und gesel lschaftl iches Außensei­
tertum. Musika l isch setzte d ie Band Maßstä­
be, textl ich provozierte man m it i ronischen 
Aufforderungen. D iscos n iederzubrennen 
und Läden zu p lündern. Morrissey, e insti­
ger Frontmann der Band. ist schon seit vie­
l en Jahren als Solokünstler unterwegs und 
führt nicht nur die musikal ische Tradition der 
Sm iths fort, sondern auch ihr Rebel lentum. 
Machte er damals Stimmung gegen That­
cher und Atomwaffen, geht ihm heute vor 
a l lem Multikulti gegen den Strich. Schon 
2007 beklagte er: «Je größer die E inwan­
derungswel le  ist. desto mehr verschwin­
det die britische Identität.» Kürzl ich legte er 
im Spiegel - I nterview nach und sagte: « Ich 
wi l l ,  dass Deutschland deutsch ist .  Ich wi l l ,  
dass Frankreich französisch ist. Wenn man 
versucht. a l les mu ltikulture l l  zu machen. hat 
man am Ende gar keine Ku ltur mehr. »  Das 
aktuel l e  Album Low in High School des Ar­
beitersohnes aus Manchester folgt d ieser 
Anti-Mainstream-Tradit ion. I n  «Spent the 
Day in  Bed» ruft er zur Massenmedien-Ab­
stinenz auf, «Jacky's only happy when she's 
up on the stage» kann a l s  Brexit-Hymne ge­
deutet werden, mit «The G i rl from Tel-Aviv 
who wouldn't kneel »  wagt er sich sogar auf 
das vermi nte Terra in  des Nahost-Konfl ikts 
und wettert gegen Wüstenscheichs. d ie 
mit ihrem Ölge ld Terror verbreiten. Morris­
sey ist kein Rassist, sondern radi ka ler De­
mokrat. den es ärgert, dass d ie Stimme des 
Volkes von den herrschenden E l iten nicht nur 
n icht mehr gehört, sondern zunehmend un­
terdrückt wird. Mit Low in High School rotzt 
er ihnen direkt ins Gesicht. (dp) • 

Nikolai Dstrowski, «Wie der Stahl gehärtet wurde„, 

518 Seiten, Renovamen-Verlag, 2017, 16,00 Euro. 

Foto: Renovamen-Verlag 

Hart wie Krupskaja-Stahl 

Niko la i  Ostrowskis autobiografisch ge­
prägter Revolutionsroman Wie der Stahl ge­

härtet wurde gehörte zur Pfl ichtlektüre an 
DDR-Schulen. Das Werk, an dem der 1 904 
im ukrain ischen Wolhynien geborene Schrift­
ste l ler zwischen 1 929 und 1 934 arbeitete, er­
zählt die Geschichte seines Alter Egos Kort­
schagin, der sich a ls Komsomolze, Bolsche-
wik und Angehöriger der Roten Armee für 
den Aufbau des Sozia l ismus in  der Sowjet­
un ion engagiert, später erb l indet und ans 
Bett gefesselt ist. aber seinen Kampfesmut 
nie verl iert. Der Renovamen-Verlag hat nun 
e ine Neuausgabe d ieses l inken Klassikers 
herausgebracht - und ein Rechter hat das 
Vorwort geschrieben. Dabei handelt es sich 
um den Querfront-Spezi des Antaios-Verla-
ges (und regelmäßigen COMPACT-Autor) Be­
nedikt Kaiser. Er würdigt das Buch nicht nur 
wegen seiner l iterarischen Qual ität. die sich 
von späteren Werken des sozia l istischen Re­
a l ismus sowjetischen Ursprungs deutl ich ab­
hebe, sondern auch als Due l le  zum Verständ-
n is  der damal igen Zeit und ihrer Herausfor­
derungen. In dem Romanhelden erkennt er 
d ie  Antithese zum konsumorientierten und 
apol itischen I nd ividuum im heutigen «rea l­
existierenden Kapita l ismus», e inen Idea l i s-
ten, m it dem sich auch traditional istisch ge­
s innte, a lso konservative und rechte Leser 
anfreunden könnten. «Angesichts des vor­
läufigen Triumphs des Kapita l ismus über po­
l itische Ideen (g le ich welcher Fa�on) erinnert 
uns ein Pawel Kortschagin abschl ießend da-
ran. dass dies nicht immer so gewesen ist», 
so Kaiser. «Das Kostbarste, was der Mensch 
besitzt, ist das.Leben», schrieb der j unge, sie­
chende Nikolai Ostrowski .  Sta l in scherte sich 
darum nicht, wir sol lten es beherzigen. (dp) • @ 
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Kampf ums Abendland 
_ von Jürgen Elsässer 

Die Wegmarken 2018 und 2048 lassen an die zwei dre iß igjährigen 

Kriege denken, die D eutschland und den Kontinent verwüstet haben: 

jenen von 1618 bis  1648 und den von 1914 bis  1945. Haben wir aus 

der Vergangenheit gelernt? Sind wir  noch zu retten? 

20 1 1  erlebte England tagelange 

Rassenunruhen. Londons ehr­

würdiges Regierungsviertel war 

damals nicht betroffen. Doch ein 

Bürgerkrieg wird vor den Mauern 

Westminsters nicht stoppen. 

Foto: kn3.net 

Die B iedermänner 
haben die Brand­
stifter herein­
gelassen .  

Trotz a l ler Erschütterungen - d i e  Mehrheit der 
Bürger denkt an n ichts Böses. Die Welt von gestern 

ist nur noch eine Luftspiegelung, doch man wi l l  es 
n icht wahrhaben. So hat Stefan Zweig i n  seinem 
g le ichnamigen Roman schon d ie trügerische Sta­
b i l ität des angehenden 20. Jahrhunderts beschrie­
ben: «Wenn ich versuche. für die Zeit vor dem Ers­
ten Weltkrieg, in der ich aufgewachsen b in .  e ine 
handl iche Formel  zu finden. so hoffe ich. am präg­
nantesten zu sein. wenn ich sage: Es war das Gol­
dene Zeitalter der Sicherheit. Al les in unserer fast 
tausendjährigen österre ichischen Monarchie schien 
auf Dauer gegründet und der Staat se lbst ein Ga­
rant dieser Beständigkeit . D ie Rechte. die er sei­
nen Bürgern gewährte. waren verbrieft vom Parla­
ment. der frei gewählten Vertretung des Volkes. und 
jede Pfl icht genau begrenzt.( . . .  ) N iemand g laubte 
an Kriege. an Revolutionen und Umstürze. Al les Ra-

d ikale. a l l es Gewaltsame schien bereits unmögl ich 
in einem Zeitalter der Vernunft.» Doch innerhalb von 
vier Jahren vergl ühten a l le  diese Gewissheiten im 
I nferno des Weltkrieges. D ie Dynastien Europas -
die Habsburger. d ie Hohenzol lern. die Romanows -
sanken in den Staub. d ie großen Reiche waren ver­
nichtet. M i l l i onen starben. Kaum waren die Völker 
zur Ruhe gekommen. erhob sich aus dem Strudel 
der Weltwirtschaftskrise - nicht zul etzt e ine Folge 
des Raubfriedens von Versai l les- der Kriegsgott ein 
zweites Mal und ging mit b l utiger Sichel durch Le­
n ingrad, durch Auschwitz, durch Dresden. 

Die Schlafwandler, die in der Betrachtung des 
H istorikers Christopher Clark 1 91 4  zur Schlacht­
bank stolperten. - sind das n icht auch wir Heuti­
gen? Das Wahlverhalten zeigt: Die Al lermeisten ver­
trauen noch auf die etabl ierte Pol it ik . Ist das Geld 
nicht stabi l .  wo d ie Inflation doch beinahe auf nu l l  
sank? Brummt d ie Wirtschaft nicht? G ibt uns das 
Internet n icht die Mögl ichkeit. uns frei im  globalen 
Dorf zu bewegen? Nur eine Minderheit gesteht sich 
e in .  dass es mit der Sicherheit vergangener Tage 
vorbei ist: Unsere Frauen und Töchter trauen sich 



bei Dunkel heit n icht mehr aus dem Haus. Auf den 
Weihnachtsmärkten spült man die Angst m it Glüh­
wein herunter. Der Feind steht n ic ht mehr an der 
Grenze - er l iegt schon in  unseren Städten. Die Bie­
dermänner haben die Brandstifter here ingelassen. 

Der neue Religionskrieg 

Die aktue l le  Konste l lation erinnert weniger an 
die Verheerungen des 20. Jahrhunderts. a ls Staaten 
mit ihren Armeen übereinander herfie len - obwohl 
man auch das. bei al ldem Säbel rasseln der NATO an 
der Ostfront. nicht mehr aussch l ießen kann. Viel na­
hel iegender ist jedoch der B l ic k  zurüc k  auf den Drei­
ßigjährigen Krieg 1 6 1 8  bis 1 648. der in der Mitte des 
Reiches entstand, als Bürgerkrieg zwischen Protes­
tanten und Kathol iken. Die Marxisten, etwa Bertolt 
Brecht in Mutter Courage, haben darauf h ingewie­
sen, dass das Feuer ökonom ische Ursachen hatte, 
und ganz falsch ist das nicht: Die Besitzverhältnisse 
des Feuda l ismus zerbrachen damals unter den Ham­
merschlägen des entstehenden Finanzkapitals, und 
der Zündfunke für die Explosion, der Fenstersturz 
zu Prag, kam aus der Empörung der Böhmen über 
die Steuereintreiber des Kaisers. Doch ohne rel igi­
ösen Fanatismus hätte der Brand nicht so lange und 
so heftig gewütet - am Ende waren die deutschen 
lande entvölkert. Jeder Dritte war getötet worden 
oder verhungerte. 

[OMPA[T Titelthema � 

Mitt lerwei le ist die Leidenschaft der Christen im 
Kältebad der Aufklärung gefrostet worden. Selbst 
im Jubi läumsjahr von Marti n Luther war von dessen 
Kampfgeist nichts mehr zu spüren, und im Vatikan 
sitzt ein gut gelaunter Narr. Statt des bloß konfes­
s ionel len Gegensatzes erleben wir nun e inen hand­
festen re l igiösen Zusammenstoß, für dessen Bei le­
gung kein Westfä l ischer Friede in Sicht ist: Die is­
lamisc he I ntoleranz gegenüber den Ung läubigen im 
Abendland wurde durch  unsere Großzügigkeit nic ht 
etwa abgeschwächt, sondern angefacht. D ie meis­
ten K inder und Enkel der in  der ersten Generation 
noc h  le id l ic h  integrierten Türken haben sich osma­
nis i ert und l eben als fünfte Kolonne Erdogans un­
ter uns. Seit der Grenzöffnung strömen weitere und 
noch strenggläubigere Moslems zu uns. so dass ihre 
Zah l  bis 2050 auf knapp 20 M i l l i onen anwac hsen 
könnte (siehe Karte Seite 1 5/1 6). 

Das dritte Rom 

I st der Bürgerkrieg mit d iesen Massen unab­
wendbar? Ja, sic her l ic h :  Wenn wir uns der Scha­
ria unterwerfen. Vie l l eicht kommen wir dann sogar 
m it einer relativ mi lden Variante davon, wie sie Mi­
c hel Houel lebecq i n  Unterwerfung sch i ldert - also 
mit Kopftuchpflicht und Berufsverboten für Frauen, 
aber ohne die Burka-Ganzkörperkondome und Stei­
nigungen. 

Aber was passiert, wenn - und das hat Houel le­
becq nicht auf dem Zettel - in  den nächsten Jahren 
d ie Euro-Zone kol labiert und sich M i l l ionen orien­
tal ischer Mac hos dann m it Fäusten und Kalasc hn i­
kows holen, was ihnen der kol labierende Sozialstaat 
n icht mehr zahlen kann? D ie von Mohammedanern 
durchsetzten Sicherheitsapparate werden sie kaum 
zurückhalten. Das ist das Szenario e iner dsc hihadis­
t ischen Machtergreifung, das Jelena Tschudinowas 
Roman Die Moschee von Notre-Dame -A nno 2048 

(siehe Seite 1 8  und 1 9) zugrunde l iegt. 

Al les verloren? Keineswegs. Im Osten des Kon­
t inents hat sic h  ein stabi ler B loc k  von Staaten ge­
b i ldet. d ie  die ls lamis ierung strikt ablehnen. Der 
Wärmestrom d ieses neuen Europa hat m ittl erwei­
le Österreich erfasst und dürfte dort zu e inem Regie­
rungswec hsel führen .  Von Sachsen über Thüringen 
bis h inunter nac h  Bayern wäre eine blau-schwarze 
Mehrheit mög l ich .  Wichtig ist. dass d iese abendlän­
dische Koa l ition zieml ic h  untersch ied l icher Staaten 
und Regionen zusammenfindet und sich die Patrio­
ten grenzüberschreitend Mut macher. Ein gutes Ver­
hältn is zu Russland, dem «dritten Rom» als Schutz­
macht der Christen, würde den neuen Warschauer 
Pakt noch stärker machen. Und wenn dann d ie maro­
de EU an ihrer ganzen Planlosigkeit zerbric ht. stehen 
die Chancen für eine Reconqu ista des Alten Konti­
nents gut. Im Osten geht die Sonne auf! • 

Noch eine Utopie 

Vladimir 
Sorokin 
Telluria 

Der russische Feuerkopf Wladi­

mir Sorokin hat in seinem 

Roman Telluria (20 15) ein Sze­

nario entworfen. das die künfti­

ge Landkarte zwischen Lissa­

bon und Wladiwostok als 

Flickenteppich wie im deut­

schen 17. Jahrhundert zeigt. 

Sowohl Russland wie Europa 

sind in viele Kleingebiete zer­

stückelt. die ganz unterschied­

liche Gesellschaftsmodelle 

praktizieren: Es gibt die Stali­

nistische Sowjetrepublik und 

das feudale Moskau, es gibt 

Hightech-Städte und Kreuz­

ritterburgen. die im Krieg unter­

einander und mit dem mächti­

gen Kalifat liegen. Monster aus 
Genzüchtungen erinnern an die 

Riesen aus unseren Märchen. 

Mit Anklängen an den 

Grimmelshausen hat der Autor 

eine fantastische Welt ge­

schaffen. die aus der Asche der 

bisherigen Ordnung entstehen 

könnte. 

Sorokin gilt als einer der Hauptver­

treter der russischen Postmoderne. 

Foto: Kiepenheuer & Witsch 

Für den neuen 
rel ig iösen Gegen­
satz ist kein West­
fä l ischer Friede in 
S icht. 
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standhalten auf verlorenem Posten 
von Benedikt Kaiser 

Patrioten Europas gegen d i e  lslamisierung des Abendlandes, kurz 

Pegida: Kritiker meinen, der Name der Dresdner Bürgerbewegung 

beschwöre den «Untergang des Abendlandes» im Geiste des 

legendäre n, g leichnamigen Buches von Oswald  Spengler herauf. 

Was ist damit gemeint - und was kann uns das heute noch sagen? 

Auf der letzten 
Stufe ist der Geist 
durch das Geld 
besiegt. 

Der Turmbau zu Babel steht auch 

für das Scheitern multikultureller 

Reiche. Hier auf einem Gemälde 

von Pieter Bruegel d. Ä. aus dem 

Jahre 1563. Foto: Public domain, 

Wikimedia Commons 

Oswa ld Spengler ( 1 880-1 936) g i lt a ls  Prophet 
des N iedergangs, als Vorläufer nationalsozia l isti­
scher Weltanschauung, a ls Verkünder des Verfa l ls .  
Doch so e infach ist das n icht. Den Niedergang be­
jammerte er keineswegs, die Nazis verspottete er 
sogar (unter anderem wegen ihres Rassenwahns) 
und den Verfa l l  sah er a ls unvermeidl ichen Bestand­
tei l  e iner Abfolge von Kulturzuständen. e ines «Zy­
klus». 

Vie le M issverständnisse ranken sich um se in  
Epochenwerk. Der erste Band von Der Untergang 

des Abendlandes wurde 1 9 1 7  abgeschlossen und 
ersch ien e in Jahr später (der zweite Band folgte 
erst 1 922). Er machte seinen Autor über Nacht be­
rühmt. Speng ler schrieb d ieses Buch im Weltkr ieg. 
Mit dem deutschen Sieg rechnete er fest. Doch a ls  
das Werk auf den Markt kam.  taumelte das Reich: 
Seine Heere hatten kapitu l i ert, se in Kaiser hatte 
abgedankt. es drohten Revolution und Bürgerkrieg. 

Man suchte G ründe für die Katastrophe. Man 
suchte sie im H interland («Dolchstoß» ! ), man such-

te sie beim Feind, man suchte sie in  der Phi loso­
phie. Und hier fanden viele das Diktum vom «Unter­
gang des Abendlandes» passend, weil sie selbst so 
empfanden: H ier ging eine Epoche unter. Das war 
mehr a ls  nur eine Kriegsniederlage. Hier l itt eine 
ganze Kultur, e in ganzer Kulturraum. D ie Menschen 
schwankten zwischen Trauma und Apokalypse. 

Spengler bediente diese Stimmung. Der «Unter­
gang» war bei ihm e in unvermeidbarer Prozess. Er 
ste l lte «Kultur» und «Zivi l i sation» gegenüber: Letz­
tere sei immer das «Schicksa l» ersterer. Das heißt: 
Z iv i l i sationen sind das Reifestadium der Kulturen: 
Man hat hier die Spitze erreicht. Doch nach e iner 
Spitze, nach einem G ipfel - da geht es bergab. 

Das Werk wich von der vorherrschenden Auf­
fassung « l i nearen>, d i rekter. «fortschrittl icher» Ge­
schichtsentwicklung ab. Seine Vorste l l ung war 
«zykl isch». Der Geschichtsphi l osoph ging davon 
aus, dass der Lebensweg der von ihm beschriebe­
nen acht großen Kulturräume circa a l le  eintausend 
Jahre lang in festen Reifegraden verlaufen war -
vergleichbar Frühl ing, Sommer, Herbst und Winter. 
Nach dem langen Aufstieg einer Kultur folgt der Ver­
fa l l, und das gelte natürl ich auch für das Abend land 
(siehe I nfobox). 

Was bedacht werden muss: Spenglers Unter­
gangsprophetie war keine feststehende Doktrin .  
Es war e in Vorschlag zur  Weltdeutung, in  dem d ie 
Kulturen - und n icht etwa die Produktivkräfte und 
Klassen wie bei Karl Marx - zu den Trägern des Le­
bens gemacht wurden, zu den Motoren der Mensch­
heitsgeschichte. Vieles ist befremdl ich oder speku­
lativ. der Autor möchte «Seelen» ergründen, Sinn­
gebungen prüfen. 

Anderes ist nachvo l lz iehbar - auch 201 8  noch: 
Am Ende jeder Kultur stehen die Weltstädte. Einst 
Babylon oder Alexandria - heute Berl in  oder New 
York. Hier leben die Massenmenschen genusssüch­
tig, abgestumpft. Die Bedeutung des Geistes wur­
de durch das Geld aufgehoben. H ier dominieren Fi­
nanzkapita l isten, Börsenspekulation gedeiht. Auf 
der letzten Stufe, so fasst Frank Lisson die Quint­
essenz zusammen. sei «das Geld endgültig zur Herr­
schaft gelangt, der Geist hat stark an Bedeutung 
verloren, und das Ideal der Meinungsfre iheit sei zur 
Farce geworden. da die Massenmedien, zum M it­
tel der Parte iendi ktatur verkommen. der Menge vor­
formul ieren, was sie wol len so l l» .  Wer erkennt da 
nicht Aspekte der Gegenwart im angehenden drit­
ten Jahrtausend wieder? 



Aufgeben ist keine Option 

Aber war Spengler desha lb  reiner Pessimist? 
Wallte er «fata l istisch» akzeptieren, was da kommt? 
Sagte er, der Mensch könne n ichts ausrichten? Al l  
das wird ihm vorgeworfen. Al l  das ist: falsch. Zum 
einen meinte er mit «Untergang» einer Kultur nicht 
den Untergang im S inne e iner Schiffskatastrophe 
wie bei der Titanic, sondern «Vol lendung» und Über­
gang zu Neuem. Zum anderen war er, der Optimis­
mus a ls «Feigheit» bezeichnete, desha lb noch lan­
ge kein Pessimist. 

«Pessimismus», so Spengler, heiße, keine Auf­
gaben mehr zu sehen. Er h ingegen schrieb 1 92 1  -
a lso zwischen Erst- und Zweitband des Unter­

gangs -, dass es noch so vie le Aufgaben zu meis­
tern gebe, dass er Angst bekomme, Menschen und 
Zeit würden n icht ausreichen, um d iese zu bewä l ­
tigen. Der Autor machte d i e  Kehre: N icht trauern, 
nicht nosta lgisch werden, sondern ganz gegenwär­
tig an der Gesta ltung der neuen Welt te i l haben: 
«Wenn unter dem Eindruck d ieses Buchs sich Men­
schen der neuen Generation der Techn ik  statt der 
Lyrik, der Marine statt der Malerei, der Pol it ik statt 
der Erkenntniskritik zuwenden, so tun sie, was ich 
wünsche.» 

Oswald Spengler schrieb nicht nur dieses Mam­
mutwerk, sondern er verfasste auch Reden, Aufsät­
ze und weitere Bücher. Der Phi losoph war kein  Defä­
tist, der sich in sein Studierzimmer zurückzog, um a l ­
les Weitere dem Schicksal zu überlassen. Er mahnte 
seine Leser, den Kampf anzunehmen und sich zu bi l ­
den. Das Standhalten auf dem sprichwörtl ichen ver­
lorenen Posten - bei Speng ler ist es n icht s inn los .  
Da Leben Kampf bedeute, müsse der Mensch, der 
noch lebt, der noch leben will, kämpfen. So startet 
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die Mission des «Dennoch d ie Schwerter ha lten ! » , 
die der Dichter Gottfried Benn wenige Jahre danach 
aufgreifen sol lte. 

Spengler war überzeugt, dass auch die Deut­
schen noch Aufgaben hätten. Eine sei es, die sozia­
le Frage von Marx zu befreien, wie er 1 91 9  in  Preu­

ßentum und Sozialismus schrieb. E inhundert Jahre 
später ist d ieser Gedanke pl ötzl ich wieder brandak­
tuel l .  Eine andere Aufgabe sei es, in  e iner Zeit der 
Be l iebigke it  und des I ndividua l ismus ein authenti­
sches Pfl ichtgefühl  zu veri nner l ichen, angesichts 
zah l reicher I rrungen und Wirrungen standzuhalten. 
Für d ie Jugend, so Spengler 1 924, sei es «hei l ige 
Pfl icht ( . . .  ), sich für Polit ik zu erziehen». Wie schwer 
erscheint diese Aufgabe im heutigen Zeitalter von 
Dauerpartys, Sp ie lekonso len und Mögl ichkeiten 
endloser Zerstreuung . . .  

Der Phi l osoph kannte weder P laystation noch 
Großraumdiscos. Aber er wusste um die Gefahr 
des abgestumpften Geistes. Gegen d iesen brachte 
er den Drang des «faustischen» Menschen in Ste l ­
l ung, de r  immer weiter nach Wissen und  Vol lendung 
strebt, der Leben und Erleben wi l l .  «Lieber ein kur­
zes Leben vol ler Taten und Ruhm a ls ein langes ohne 
I nha lt», sol lte er 1 931  in  Der Mensch und die Tech­

nikverkünden. D ie Zeit lasse sich n icht anhalten, zu­
rückdrehen schon gar n icht. Daher gelte es, die Her­
ausforderung anzunehmen und den Weg mutig wei­
terzugehen: Aufgeben? Keine Option ! 

Der angebl iche Endzeitpessimist kann also auch 
heute noch Hoffnung spenden: Nach der Prognose 
im Untergang des Abendlandes beginnt um das Jahr 
2200 e in neuer Zykl us, in  dem d ie amerikanische Zi­
v i l i sation abgelöst wird: D ie Welt werde dann vom 
russischen Ku lturkreis angeführt . . .  • 

Die ZVklen bei 
Spengler 
«Alle Kulturen durchlaufen nach 

Spengler einen Frühling (in der 

antiken Kultur die Zeit zwi­

schen Homer und Hesiod, in 

der abendländischen die ger­

manische Frühzeit und das 

Hochmittelalter). einen Som­

mer (Vorsokratiker, Pythagorä­

er - Reformation, cartesiani­

sches Zeitalter). einen Herbst 

(Sophisten, Plato, Aristoteles 
- Aufklärung, Goethe, Hegel) 

und einen Winter (Hellenis­

mus, Stoizismus - Darwin, 

Marx, Nietzsche). Dabei bil-

den sie während der jeweils 

parallelen Epochen in Kunst. 

Wissenschaft und Politik ver­

wandte, gleichwohl kulturspezi­

fische Formen, Inhalte und Ab­
läufe aus (zum Beispiel Dorik 

«gleichzeitig» mit Gotik, grie­

chische Geometrie mit moder­

ner lnfinitesimalmathematik, 

Stoizismus mit Sozialismus). 

Nach dem «Klimakterium» 

der jeweiligen Kultur folgt je­

doch unvermeidbar das Zeit­

alter des kulturlosen Fellachen­

tums, der «Plebejermoral» und 

des Nihilismus: «Sie predigen 

das Evangelium der Mensch­

lichkeit, aber es ist die Mensch­

lichkeit des intelligenten Stadt­

menschen ( . . .  ), der die Kultur 
satt hat, dessen reine, näm-

lich seelenlose Vernunft nach 

einer Erlösung von ihr und ihrer 

gebietenden Form sucht. ( . . .  ) 

Oie Heraufkunft des Nihilismus 

( . . .  ) ist keiner der großen Kul­

turen fremd. Sie gehört mit in­

nerster Notwendigkeit zum 

Ausgang dieser unzähligen 

Organismen.» (Ulrich March im 

Sezession-Sonderheft Spengler, 

Mai 2005) 

Bild oben: Markieren die Sturm­

kolonnen der Asylanten den Beginn 

eines orientalischen Zyklus in 

Europa? Foto: picture alliance / 

APPhoto 

Benedikt Kaiser ist Politikwis­
senschaftler. Publizist und Lektor 
beim Verlag Antaios, wo 2017 
sein Buch «Querfront» erschienen 
ist. Zuletzt schrieb er in COMPACT 

· 1212017 über Turbulenzen im Front 
National. (j 
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Europa unterm Halbmond 
Übersichtskarte 

Die lslamisierung des Abendlandes findet statt. Bis 2050 droht vor 

a l lem den Staaten West- und Nordeuropas eine Vervie lfachung 

der Al lahu-Akbar-Jünger. Zwar würden sie n i rgends die Mehrheit 

ste l len - wohl aber eine kritische Masse erreichen. 

I n  Deutschland 
wird jeder Fünfte 
Moslem sein .  

Moslems in Europa 

in Millionen 
75,6 

25,8 
19,5 

2010 2016 2050 

Das Schreckensszenario stammt n icht von Pegi­
da oder der AfD - sondern dem Washingtoner For­
schungsinstitut Pew Research Center. Dessen Stu­
d ie Europas wachsende Muslim-Bevölkerung pro­
gnostiziert e inen Anstieg der Moslembevölkerung in 
den Staaten der EU und der EFTA von derzeit knapp 
26 auf bis zu 75 Mi l l ionen im Jahre 2050. In Deutsch­
land könnte dann etwa jeder fünfte Einwohner der 
Nahost-Re l ig ion angehören. Bei ihren Berechnun­
gen gingen die Zahlen von einer anha ltend hohen 
Asyl-Einwanderung aus. Se lbst bei einer völ l igen 
Grenzsch l ießung würde sich der Is lam-Antei l  durch 
d ie höhere Geburtenrate bei Moslems jedoch von 
sechs auf 8.7 Prozent erhöhen. Verschont von der ls­
lamisierung blieb demnach ledigl ich Osteuropa und 
der östl iche Balkan. D ie Staaten des Westbalkans 
mit tei lweise muslemischer Bevölkerungsmehrheit 
sowie der GUS wurden i n  der Studie n icht unter­
sucht - Staaten mit s ign ifikanter musl imischer Be­
völ kerung wurden gemäß dem aktuel len Ante i l  zu­
geordnet. • 

• Schon heute mehrheitlich muslimische Länder 201 6 

muslimischer Anteil 2050 

D bis 5% 10% Prognose für 2050 

bis 1 5% [5%) Muslime im Land 201 6 

• bis 25% t Städte mit mindestens 

- 10 Prozent muslimischer 
• über 25% lnl Bevölkerung 201 6 

� Grafit COMPACT Guelfe: Pew Research Center 
16 

Spanien 
7,2% [2,6%] 

'; 

o� 0 



•' 
f 

Niederlande 
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Polen 
0,2% [0.1%1 

Annland 
15,0% 12.7%1 
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Rumänien 
0,9% [0,4%1 

Bulgaril!ß 
11,9% 111,1%1 
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In den Katakomben der Rl!sistance 
_ Jelena Tschudinowa im Gespräch mit Jürgen Elsässer 

Weite Tei l e  Europas haben vor dem Islam kapitu l iert, in Frank­

reich herrscht ein Ka l ifat, die l etzten Christen in  Paris vegetieren 

in  Ghettos vor sich hin - in  ständiger Angst vor der Scharia-Polizei :  

Das ist der düstere H i ntergrund des Zukunftsthr i l lers «Die Moschee 

Notre-Dame. Anno 2048». Doch die russische Autorin hat nicht nur  

d ie  Apoka lypse beschrieben, sondern auch d i e  Auferstehung. 

Die Kathedrale Notre-Dame als 
Moschee? Noch wäre das unvor­
stellbar. Die byzantinische Hagia 
Sophia in Istanbul wurde allerdings 
von 7 453 bis 7 934 als islamisches 
Gebetshaus genutzt. Heute dient 
sie als Museum.Foto: Montage 
CDMPACT/Tristan Nitot, CC BY-SA 
3.0, Wikimedia/picturea!liance/ 
Zumapress.com 

Fra u Tschudi nowa, i n  I hrem B uch wird d e r  
Aufstand gegen d a s  Ka l ifat in Frankreich unter 
anderem von dem serb isch-russischen Agen­
ten Slobodan angeführt. Warum haben Sie die­
se Figur gewäh lt? Oder a l lgemeiner gefragt: 
Glauben Sie, dass die Widerstandskraft West­
europas im Kampf gegen die  lslam isierung zu 
schwach ist, wenn nicht das slawisch-ortho­
doxe Element zu H i lfe kommt? 
Ich persön l ich bin Kathol i kin  und Tradit iona l i st in .  
Aber ich bin auch Russin . Ich erinnere daran, dass 
zu Anfang des 1 9 . Jahrhunderts, als die Welt nach 
den grausamen Kriegen Bonapartes in  Ruinen lag, 
mein Land durch seinen Herrscher e inen wunder­
vol len und großartigen Anfang vorgeschlagen hatte: 
die Hei l ige Al l ianz. Ih r  Pri nzip: Ein Christ zieht nicht 

gegen einen anderen Christen in den Krieg. Wenn 
Europa im 20. Jahrhundert den gleichen Weg einge­
schlagen hätte, wie viel Le id wäre uns erspart ge­
b l ieben ! Aber es ist noch nicht zu spät. Mein neues 
Buch Die Gewinner handelt vom Traum einer Zwei­
ten He i l igen A l l ianz. Ich b in gegen die Ökumene, 
aber pol itisch und im Sinne des Wertekanons sol l­
te es e inen Schulterschluss der christlichen Völker 
geben 

Die balkanische Büchse der Pandora 

Noch mal zu Slobodan: Warum haben Sie ge­
rade einen Serben zu einer Zentralfigur ge­
macht? Wei l  für Sie der Vorstoß der Muslime 
in den 1 990er Ja hren auf dem Balkan das Vor­
spiel zum Dschihad gegen Europa war? 
Einen Hauptprotagonisten gibt es in dem Buch nicht. 
V ie lmehr g ibt es mehrere Protagonisten entspre­
chend den zu vermitte l nden Botschaften. Aber ja, 
S ie haben den Grund für das Auftauchen der Figur 
S lobodan in  meinem Roman richtig erraten. Wir in  
Russland wissen so ei niges über das Kosovo: e in  
Knotenpunkt für  Drogenhandel, ein Zentrum für  den 
Handel mit mensch l ichen Organen, wofür unschul­
dige Opfer gekidnappt werden. Und die Bombar­
d ierung Belgrads durch die NATO 1 999? ! Ich weiß 
n icht, warum Russland die Serben nicht beschützt 
hat. Kosovo ist das he i l ige christl iche Gebiet des 
serbischen Vol kes. Es ist aber verloren. Was wer­
den wir noch verl ieren? Poitiers? Reims? 

«Wir brauchen e ine neue Hei l ige 
Al l ianz.» 

I n  Ihrem Roman finden im Aufstand gegen das 
Kal ifat zwei Kräfte zusammen: d ie  Christen in 
den Katakomben von Paris und die Partisanen 
des Maquis, die nicht oder nicht besonders re­
l igiös sind.  Ist das nicht eine Art Querfront von 
Anhängern Jeanne d'Arcs und Robespierres? 
Der ungläubige junge Mann in meinem Roman ist 
nicht nur bereit, für die Kathedrale zu kämpfen, son­
dern auch mit ihr  zu fa l len ,  und dient sch l ießl ich 
das erste Mal in sei nem Leben als Messdiener im 
Gottesdienst. Der tragende Gedanke dabei ist, dass 
die noch gestern ungläubigen Maquisards heute im 
Kampf um die Kathedra le  sterben. Wir dürfen uns 
nicht von N ichtg läubigen distanzieren, sondern soll­
ten sie durch das Beispiel eines christl ichen Lebens 
bekehren. 



Mir schei nt, als ob sich d ieses Bünd nis zwi­
schen gläubigen Orthodoxen und ungläubigen 
Revolutionären bereits realisiert hat. und zwar 
im Donbass. Dort kämpfen Sowjetnostalg iker 
und Neozaristen Schulter an Sch ulter für die 
neue Volksrepublik und gegen den NATO-Fa­
schismus des Kiewer Reg imes. 
Ich muss mit großem Bedauern sagen, dass d iese 
Konstel lation im Donbass viel mehr das Jahr 201 4  

widerspiegelt als das Jahr 201 7 .  201 4 sind Anhän­
ger der Weißen Bewegung und Monarchisten m it 
Sta l in isten und Nationalbolschewiken zusammen in  
den Kampf gezogen. Aber die Bedingung dafür war, 
dass die Ersteren die unbestrittene Führung innehat­
ten. Ich persönl ich kenne e inen Kommandanten der 
Donbass-Volksmi l iz, lgor Borisowitsch lwanow, das 
Oberhaupt der ROVS, der Russischen M i l itärun ion -
einer Organisation, die im Bürgerkrieg gegen die Ro­
ten 1 920 vom «weißen» Baron Wrangel gegründet 
worden war. I n  S lawjansk [umkämpfte Stadt im Don­
bass] gab es 201 4 gemeinsame Moleben [Bittgot­
tesdienste] und Prozessionen mit Hei l igenbi ldern -
das war eine romantische Periode. In S lawjansk 
sind damals a l le Vorräte an Spirituosen auf dem As­
phalt zerschlagen worden, denn der russische Sol­
dat sol l nüchtern sei n !  Die kleinsten P lünderungen 
wurden sehr hart bestraft. Aber das war «zu Zeiten 
der Weißen». Jetzt ist die Herrschaft «errötet». An­
statt der Helden haben wir heute ei nen Schriftstel­
ler-Kommunisten Sachar Pri lepin, der schicke Fotos 
in Schützengräben und eigene PR-Arbeit mit rus­
sischem Blut macht. Unter roter Führung wird es 
keinen russischen S ieg geben. Vie le der Weißen 
und der Monarchisten sind im Donbass gebl ieben -
ohne jede Hoffnung auf einen Sieg, aber zum Schutz 
der Alten und der Ki nder, die fast täg l ich bei ukraini­
schen Bombenangriffen ums Leben kommen. Al les 
ist zieml ich kompliziert in der [Donbass-Vol ksrepu­
b l ik] Noworissija. Es ist eigentl ich ein eigenes The­
ma - ein riesiger russischer Schmerz. 

Die Russen kommen! 

Ihr Roman endet mit dem geplanten und erfolg­
reichen Rückzug der Christen aus Paris, ver­
mutl ich in den Untergrund auf dem Land: eine 
neue Resistance. Doch die h istorische Resis­
tance im 2. Weltkrieg siegte nur, weil die Al l i­
ierten von außen zu H i lfe kamen, und wo di e­
se H i lfe fehlte, wie in der Vendee während 
der Französischen Revolution,  scheiterten 
die Aufständischen. Wer a lso wird dem Wi­
derstand gegen das europäische Kal ifat der­
einst zu H i lfe kommen? Russland? 
Sie haben Recht: Ohne H i lfe gehen die Chouans 
[monarchistische Aufständische gegen die franzö­
sische Revol ution] a l ler Epochen zu G runde. Aber 
ich wil l ganz d i rekt antworten .  Erinnern Sie sich 
an den Dia log meiner Romanfiguren Euge ne-O l i -
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vier und Jeanne? Der Junge sagt bei der F lucht aus 
Paris: «Wir kehren in Panzern zurück.» - «In russi­
schen Panzern?», fragt Jeanne zögerl ich. S ie hatte 
Russen niemals kennengelernt. «Sophia [eine Korn­
mandantin der Aufständischen] ist Russin», beruhig­
te sie der Junge. «Nun, wenn a l le  Russen so s ind, 
dann ist ja gut.» 

Aber d ieser Dialog ist einer zwischen zwei Kin­
dern - keine Prognose, sondern e ine Wunschvor­
ste l lung.  Mein russischer Traum ist, dass wir es sein 
werden, d ie a l l e  retten.  Aber jetzt ist es noch weit 
bis 2048, und wir wissen n icht, welches Land a l s  
erstes d ie christ l iche Vernunft zum Ausdruck bringt. 
Und ist das eigentl ich überhaupt wichtig? 

«Mein russischer Traum ist, 
dass wir es sein werden, d ie a l le  
retten . »  

Kann Europa auf Russland hoffen? 
Ich finde, dass Russland sich nur tei lweise von der 
west l ichen Umklammerung lösen konnte. Wenn 
man das mit den Zeiten Jelzins. der Russland ver­
kauft hat, verg l eicht, dann ja ,  mit Sicherheit . . .  Zur 
Zeit g ibt es wenigstens keine vol l kommene Preisga­
be unserer Positionen, desha lb ist Putin bel iebter a ls 
Jelzi n .  Aber um von einer Rückkehr zu einem eigen­
ständigen pol itischen Kurs zu sprechen, ist es noch 
zu früh .  In der Donbass-Frage n immt Russland je­
doch Rücksicht auf den Westen. Es gäbe ansonsten 
keine «Vo lksrepubl ik Donezk» und keine «Volksrepu­
b l i k  Lugansk» [die prorussischen Gebiete im Don­
bass]. sondern e infach nur Russland - so wie es 
das Vol k  im Donbass wi l l . • 

Sadiq Khan ist seit 2016 Londons 
erster moslemischer Bürgermeister 
Während eines Besuchs in Karachi 
im Dezember 2017  betete er für 
den pakistanischen Staatsgründer 
Muhammad Ali Jinnah. Foto: 
picture alliance / empics 
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Jelena Tschudinowa: Die 
Moschee Notre-Dame. Anno 2048. 

Renovamen-Verlag, 201 7, 22.00 

Euro. Erhältlich unter compact­
shop.de. Foto: Renovamen-Verlag 

_ Jelena Petrowna Tschudinowa. 
geboren 19S9 in Moskau, ist eine 
russische Schriftstellerin, Drama­
turgin, Publizistin und Journalistin. 
Ihren ersten Roman «Der Zeichen­
halter», der von einem künftigen 
Bürgerkrieg handelt, verfasste sie 
noch vor der Perestroika. 2DDS 
erschien ihr Werk «Die Moschee 
Notre-Dame. Anno 2D48», dass 
�un 2017 auch in deutscher Spra­
che publiziert wurde. - Überset­
zung des Interviews: Katrin Nolte. � 
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<<Das Abendland hat sich verbraucht>> 
_ Professor David Engels im Gespräch mit Marc Dassen 

Wird die europäische Zivi l isation untergehen wie vor 2.000 Jahren 

die römische Repub l i k? Als Althistoriker und Buchautor hat David 

Engels die geschichtl ichen Para l le len untersucht und eine eindring­

l iche Warnung i m  Gepäck. 

«Der gewaltsame 
Verfall der gegen­
wärtigen Gesell­
schaft scheint mir  
unabwendbar.» 

Wann sind S i e  d a s  erste M a l  auf den Gedan­
ken gekommen, d ass sich heute etwas wie­
derholen könnte, was vor 2.000 Jahren i n  der 
römischen Republik schon einmal geschah? 
Schon immer hat mich Geschichtsphi losophie inte­
ressiert, a l l en voran zyklische Konzepte, wie ich sie 
bereits i n  meiner Jugendzeit im Denken Nietzsches 
und Spenglers oder in den Romanen Thomas Manns 
kennengelernt habe. Meine Beschäftigung m it der 
Antike hat mich dann sehr schnel l  i n  der Überzeu­
gung bestätigt, dass a l le  mensch l ichen Hochkul­
turen i n  i hrer Entwicklung mehr oder weniger pa­
ra l le le Phasen durchlaufen, wobei es vor a l l em d ie 
Entwicklung Europas und der EU se it  dem Fa l l  der 
Mauer war, welche in  mi r  massive Assoziationen 
mit dem Niedergang der röm ischen Repub l ik  im 1 .  

vorchristl ichen Jahrhundert wachgerufen hat: Ar­
beitslosigkeit, G loba l i s ierung, Fam i l i enzerfa l l ,  Be­
völkerungsniedergang, Schwinden der etab l ierten 
Re l ig ionen, Masseneinwanderung, Wertewandel ,  

Fundamenta 1 ismus, asymmetrische Kriege, Tech­
nokratie, Staatsschulden, Finanzmärkte, Brot und 
Spie le - all das gab es schon vor mehr als 2.000 
Jahren und führte langfristig in den Bürgerkrieg und 
einen autoritären Staat. 

Der Weg in den Bürgerkrieg 

Das werden wir gleich vertiefen, zunächst 
aber d i e  Frage: Wie soll  I h r  Buch «Auf dem 
Weg i ns Imperium: Die Krise der Europäischen 
Union und der Untergang der römischen Repu­
bl ik» gelesen werden? 
Zuerst e infach nur als realistische Bestandsaufnah­
me. Hat man aber einmal das vol le Ausmaß der Ana­
l og ien erfasst, ergeben sich die Folgerungen ganz 
von selbst. Hoffen, dass es mit dem Westen e in 
anderes Ende n immt als mit der römischen Repub­
l i k, scheint mir naiv: Der durchaus auch gewaltsa­
me Verfa l l  der gegenwärtigen Gesel lschaft scheint 
mir unabwendbar; jeder grund legende Reparatur­
versuch kommt zu spät. Al lerdings können wir dank 
einer solchen Einsicht in  das wahrschein l iche Re­
su ltat der mittelfristigen Entwicklung zumindest ein­
sehen, welche geri ngfügigen Kurskorrekturen über­
haupt noch mög l ich und sinnvo l l  sind. Dass die Ge-



Das Römische Reich in seiner Spätphase gilt als Synonym 
für gesellschaftliche Dekadenz. Hier auf einem Gemälde von 
Thomas Couture aus dem Jahre 1847. Foto.· Musee d'Drsay/ 
Paris. CC BY-SA 4.0, Wikimedia 

schichte auf eine zunehmend zentra l istische und 
autoritäre E in igung Europas h inaus läuft, steht für 
mich außer Frage; in welchem Grad der Westen aber 
weiterh i n  vom echten abendländischen Geist be­
seelt sein wird, ist noch offen. 

In Ihrem Essay «Diktatur der guten Absichten» 
schreiben Sie, Sie seien e i n  « le idenschaftl i­
cher Europäer». Was gehört für Sie dazu? 
Nun, als zweisprachiger Belgier g i lt meine obers­
te Treue nicht einem Nationa lstaat, sondern unse­
rer großartigen abendländischen Kultur mit a l len ih­
ren Höhen und Tiefen. Europäischer Patriot zu sein, 
ist für m ich keine contradictio in  adiecto. sondern 
a l ltäg l iche Real ität. Ich empfinde die Pariser Notre 
Dame ebenso wie den Dresdner Zwinger als mein 
persönliches Erbe, auf das ich stolz bin, das ich aber 
auch schützen muss. Dass mit der europäischen Ei­
nigung I nstitutionen geschaffen wurden, die diesen 
Schutz gerade in  ei nem Zeitalter übernehmen könn­
ten, das vom Aufstieg konkurrierender kontinenta­
ler Großräume wie China, Indien, Brasi l ien oder den 
USA geprägt ist, finde ich eine sehr begrüßenswer­
te Entwicklung. Dass d iese Institutionen sich aber 
mittlerwei le ausschl ießl ich zum Fürsprecher g loba­
l istischer Interessengruppen und einer re in multikul-
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ture l len Ideologie gemacht haben und ih r  Erbe zu­
nehmend verleugnen, finde ich sehr beängstigend. 

Sie gehen davon a us, dass wir m it dem Ein­
sturz der europäischen Zivi l i sation und einem 
Bürgerkrieg rechnen müssen. Wie konnte es 
so weit kommen? 
Nun, ein echter Einsturz der europäischen Zivi l isati­
on wird es n icht unbedingt sein, aber eine ungefähr 
eine Generation andauernde Periode von Bürgerun­
ruhen, wirtschaft l ichem Niedergang, gese l l schaft l i ­
cher Verarmung, staat l icher Ohnmacht und Gewa lt 
auf den Straßen. ganz in Analogie zu den letzten 
Jahrzehnten der römischen Republ ik .  Die Auslöser 
sind dabei so vielfältig und gehen letztl ich so weit 
auf Entwicklungen zurück, d ie schon seit langem 
in  unserer Kultur angelegt sind, dass man von ei­
nem «zentra len» Auslöser n icht sprechen kann. Ver­
e infacht ausgedrückt könnte man es v ie l le icht auf 
den folgenden gemeinsamen Nenner bringen: Das 
Abendland hat sich verbraucht und ist seiner selbst 
überdrüssig geworden. Al les andere folgt daraus. 

Masseneinwanderung und Islam 

Wie schätzen Sie d ie  Bedeutung der Massen­
zuwanderung i n  d i esem Konflikt ein? Hat sich 
Europa die eigenen Erobere r - genau wie Rom 
damals - sel bst e ingeladen? Wird der Bürger­
krieg sich auch entlang relig iöser und ethni­
scher L in ien entwickeln? 
Die zunehmende Präsenz n icht oder doch nur te i l ­
weise ass im i l ierter Para l l e lgesel l schaften mit Mi ­
grationshi ntergrund verstärkt d ie gegenwärtige 
Krise natür l ich ungemein und wird zweifel los auch 
in  den künftigen Auseinandersetzungen e ine gro­
ße, vie l l e icht entscheidende Ro l l e  spie len. Schon 
jetzt leben doch schon viele i n  ethnischen Ghettos 
nach ganz eigenen Regeln und haben den Staat fak­
tisch entmachtet. Ob nach dem zu erwartenden Zer-

Engels' Buch erschien 2013 zuerst 
in französischer Sprache unter dem 
Titel «Le declin". 
Foto. Europa-Verlag 

«Die EU ist zum 
Fürsprecher 
g loba l istischer 
I nteressengruppen 
geworden .»  

Statue des römischen Kaisers 
Antonius am einstigen Limes 
in Bad Homburg. Der Grenzwall 
sollte allerdings weniger gegen 
Eroberungen schützen als den 
Warenfluss kontrollieren. 
Foto: picture alliance / Arco Images 
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[äsar Juncker, 
Brutus 6auland? 
«Aus meiner Sicht bewertet En­

gels den Übergang von der Re­

publik zum Prinzipat [Cäsa-

ren- bzw. Kaiserherrschaft] völ­

lig falsch. Die konservativen 

Krähe saßen gerade in dem 

Senat, den Cäsar und Augus­

tus entmachtet und durch ein 

universelles Kaiserreich er­

setzt haben. Cäsar wollte ge­

rade die altrömische Tradition 

abschaffen und die römische 

Bürgerschaft über Italien aus­

weiten. In der heutigen Begriff­

lichkeit waren die römischen 

Cäsaren für eine ,neue Welt­

ordnung' mit Multikulti, und 

die altrömischen Republikaner 

wollten das verhindern. 

Brutus und die anderen Atten­

täter haben aus ihrer Sicht als 

römische Patrioten gehandelt, 

die den Ausverkauf römischer 

Tradition verhindern wollten. 

Wenn man diese Analogie zu 

heute wirklich ziehen will, dann 

wären die euroskeptischen 

und regionalistischen Partei-
en in Europa heute Republika­

ner im Sinne von Brutus und Ci­

cero. Juncker. Schulz und Drag­

hi repräsentieren hingegen das 

universelle Imperium.» (Leser­
kommentar zu David Engels auf 

sezession.de). 

David Engels. Foto: Privat 

_ Prof. Dr. David Engels lehrt an 
der Freien Universität Brüssel die 
Geschichte der Antike und des 
Römischen Reiches. Sein Buch 
«Auf dem Weg ins Imperium - Die 
Krise der Europäischen Union und 

der Untergang der römischen 
Republik• [Europa Verlag, Berlin 
2014. 541 Seiten, 29,99 Euro] 
wurde von der «Süddeutschen 
Zeitung• und dem NDR zum 
«besten Sachbuch September 

� 2014• gekürt. 
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fa l l  der nächsten Jahrzehnte aber nun d ie «säkula­
ren Werte», e in oberfläch l iches Kulturchristentum 
oder gar, wie von Tschudinowa [vergleiche Seite 
20 bis 22] oder Houe l lebecq befürchtet, der Is lam 
die Bruch l in ien des Kontinents kitten werden, wer 
kann es wissen? Deutl ich ist jedenfa l l s, dass wir 
uns langfristig i rgendwie mit der massiven Präsenz 
des Is lams in  Europa arrangieren müssen und eine 
Stärkung der eigenen Traditionen brauchen. sol len 
sie i rgendwie langfristig überlebensfähig sein. Das 
ist aber eben  n icht durch Betonung des unpersön­
l ichen säkularen Mottos «one size fits a l l »  zu er­
re ichen, sondern vie lmehr durch das positive Be­
kenntn is zum eigenen. christl ichen Herkommen. das 
ja sch l i eß l ich überhaupt erst die Entwicklung des 
gegenwärtigen. ink lus iven Gese l l schaftsmodel l s  
ermög l i cht hat. Denn  selbst d ieses zehrt letzt l ich 
vom rasch verblassenden Geist christl icher Kultur; 
sobald d ieser gänzl ich schwindet, wird auch von 
«To leranz» und «Säkularismus» n icht mehr viel üb­
rig bleiben. 

Ein neuer Cäsar 

Sie g l auben a u ßerdem, dass in Zukunft «ein 
geeintes Europa mit einem charismatischen 
Präside nten, der bis auf die Ebene des B ü r­
gers d u rchregieren kann, ( . . .  ) eine sehr wahr­
scheinl iche Prognose» sei.  D ro ht e in  EU-Cä­
sarismus? 
Bedenkt man die zu erwartenden Verwerfungen un­
seres Kontinents, wäre eine solche Entwicklung ja 
auf den ersten Blick gar n icht mal das Schl immste. 
Al les hängt schl ießl ich davon ab, wie die Kompeten­
zen e ines solchen Präsidenten defin iert wären, in­
wieweit er sich tatsächl ich des Zuspruchs der Mas­
sen erfreuen würde. und vor a l lem. i nwieweit seine 
Taten auch langfristig fruchtbare Folgen haben wür­
den. D ie Mehrzahl der Römer wäre wohl schon vor 
der bloßen Vorstel lung zurückgeschreckt. d ie durch 
Augustus repräsentierte Sicherheit der frühen Kai-

serzeit wieder gegen die Wirren der vorhergehen­
den Phase der späten Republ ik ei nzutauschen. Und 
ich denke, in  e in igen Jahrzehnten wird es auch in 
Europa so aussehen. Die Gefahr ist fre i l ich, dass 
eine solche Übertragung langfristiger Kompeten­
zen letztl ich nur mit dem Verzicht auf gewisse Frei­
heitsrechte erkauft werden kann. Doch wer lang­
fristig Sicherheit haben wi l l ,  muss eben bereit sein. 
auf sein Anrecht, bel iebig kurzfristige Entscheidun­
gen zu treffen, zu verzichten. Dabei ist zu vermuten, 
dass die Mehrheit der heutigen Europäer - wie die 
der spätrepubl ikanischen Römer - ohnehin davon 
überzeugt sein dürfte. kaum noch irgendwie auf die 
Geschehnisse der eigenen Zeit einwirken zu können; 
die bald auch formal aufgegebene Freiheit des post­
demokratischen Zeitalters dürfte daher sowieso nur 
a ls leerer Begriff gewertet werden. 

S i e  sagen in e i nem Artikel,  der kürzl ich er­
schien: 11Der Westen, oder was davon noch üb­
rig ist, sitzt auf einem stetig wachsenden Berg 
aus reinem Sprengstoff, dessen Entschärfung 
mittlerweile so unwahrscheinl ich geworden 
ist, dass eine kontrol l ierte Zündung schon fast 
als Gnade erscheint.» Was genau meinen Sie 
damit? 
Ich b in überzeugt. dass es bereits zu spät ist, die 
Explosion zu vermeiden. Je früher sie a lso erfolgt, 
desto geringer wird die Masse des stetig anwach­
senden Sprengstoffes se in ,  und desto größer die 
Hoffnung, dass das Eine oder Andere doch noch un­
versehrt b le iben könnte . Das bedeutet konkret: Je 
länger die zwar dringend nötigen, aber mit den Mit­
teln des gegenwärtigen pol itischen Systems n icht 
zu verwirkl ichenden Reformen unseres Kontinents 
aufgeschoben werden. desto schwieriger dürfte es 
sein. die zahl reichen Krisenfaktoren überhaupt noch 
eines Tages in den Griff zu bekommen. 

Was denken S i e  über die neuen konservati­
ven und identitären Bewegungen in Europa? 
Diese Bewegungen sind sicherlich erste Symptome 
des steigenden Bedürfnisses nach einer Rückkehr zu 
konservativeren Werten, auf welche der von mir er­
wartete autoritäre Staat sich gründen wird. Ob die­
se Wende sich nun aber durch oder vielmehr gegen 
jene neuen Bewegungen verwirklichen wird, ist un­
gewiss, letztl ich aber auch unbedeutend. Denn ob 
es nun die «Popul i sten» sein werden. welche nach 
den Jahrzehnten der Unruhen die Macht ergreifen 
und ein Bündnis mit der verbleibenden technokrati­
schen Funktionsel ite eingehen werden, oder ob es 
vie lmehr jene E l i ten s ind, welche versuchen wer­
den. sich e inen «popul istischen» Anstrich zu geben, 
wird aus einer Langzeitperspektive - herrschafts­
technisch betrachtet - mehr oder weniger auf Das­
selbe h inauslaufen. 

Herr Engels, ich danke Ihnen für das Gespräch. • 



Der neue Warschauer Pakt 
von Martin Müller-Mertens 

Während sich der Westen Multikulti und Islam ergibt, wächst im Osten des 

Kontinents der Widerstand. Vor a l lem Ungarn und Polen haben sich zu Bol lwerken 

des Abendlandes entwickelt. Andere Staaten könnten fo lgen. 

Auch der Dauerregen konnte s ie n icht aufhal­
ten: In Kompaniestärke ritten die Husaren über den 
Kossuth-Platz im Herzen Budapests, die rot-weiß­
grünen Trikoloren flatterten im Früh l i ngswind. Un­
garns Ministerpräsident Viktor Orban hatte an die­
sem 1 5. März 201 6, dem Nationalfeiertag der Ma­
gyaren, eine unmissverständl iche Botschaft - auch 
in Richtung Brüssel :  «Die Völker Europas erwachen 
langsam, ordnen ihre Reihen und gewinnen Boden 
zurück. Die Balken des auf die Unterdrückung der 
Wahrheit gebauten Europas knarren und knacken.» 

Seit der Rückkehr Orbans ins Regierungsamt 
201 0 hat sich Ungarn zur Speerspitze des EU-kriti­
schen Osteuropas entwickelt. Dabei hatte der Pol i­
t iker sein Land in  seiner ersten Amtszeit a ls Premi­
er ( 1 998-2002) noch in  die NATO geführt. Doch mit 
den Jahren richtete er die einst l i berale Regierungs­
partei Fidesz national konservativ aus. Die Massen­
einwanderung ab 201 0  bezeichnete Orban als das 
«trojanische Pferd des Terrorismus», errichtete bis 
Anfang 201 6 einen Grenzzaun quer über die Balkan­
route, denn Europa solle «weiter de� Europäern ge-

hören». Den Fori nt a l s  Landeswährung verankerte 
er 201 1 i n  der Verfassung und erteilte damit a l len 
Europlänen eine Absage. 

Domino-Effekt 

Polen zog nach. Im  Oktober 201 5 gewann die 
kathol isch-konservative Partei Recht und Gerech­
tigkeit (P iS) mit 37 Prozent der Stimmen die abso­
l ute S itzmehrheit im Sejm.  Vor ihrer ersten Presse­
konferenz l ieß die dama l ige Regierungschefin Beata 
Szyd lo demonstrativ sämtliche EU-Fahnen im Raum 
entfernen. Nach dem Terroransch lag von Manches­
ter mit 23 Toten im Mai 201 7  warf sie den EU-El i­
ten vor, «von pol itischer Korrektheit geblendet» zu 
sein. Nach Umfragen des I nstituts Pol l ster vom No­
vember 201 7 könnten die National konservativen bei 
Neuwahlen auf 43 bis 47 Prozent zulegen. 

Auch in Tschechien dürfte Brüssel schon bald auf 
schärferen Gegenwind stoßen. Bei den Wahlen im 
Herbst 201 7  avancierte die EU-kritische Partei ANO 
des Mi l l iardärs Andrej Babis mit knapp 30 Prozent 

Jedes Jahr am 7 7. November, 
wie hier 207 7, demonstrieren 
polnische Patrioten in Warschau 
für ihre Nation. Das Datum erinnert 
an die Regierungsübertragung 
des Regentschaftsrates an Jozef 
Pilsudski 7978 und markiert den 
Beginn der Zweiten Republik. 
Foto: Reuters 

«D ie Balken des 
auf d ie Unter­
drückung der 
Wahrheit gebauten 
Europas knarren 
und knacken .»  

Viktor Drban 
Ci 
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Bunte Revolution 
Auch Ungarn könnte mittler­

weile Zielgebiet ausländischer 

Demokratieexporteure ge­

worden sein. Nach Angaben 
der Zeitung Magyar ldökvom 

Oktober untersuchen die 

Geheimdienste des Landes 

den Einfluss der Netzwerke 

um den US-Milliardär George 

Soros. Besonders im Blick 

haben die Behörden dabei die 

von Soros mitfinanzierte Cen­

tral European University (CEU) 

in Budapest. «Laut der durch­
gesickerten Dokumente treffen 

sich die Aktivisten, die damals 

eine entscheidende Rolle bei 

der Herbeiführung der Ukrai­

ne-Krise gespielt haben. dies­

mal an der CEU», so das Blatt. 

«Die Chaoten, die von Soros 

durchgefüttert werden. drohen 

schon seit Monaten damit, dass 

sie Aktionen organisieren wer­

den. die sich an der Grenze zum 

Legalen bewegen. sofern das 

"Regime" [also die Orban-Re­

gierung] nicht endlich nach ihrer 

Pfeife zu tanzen beginnt.» Ver­

suche. die Kaderschmiede mit 

englischer Unterrichtssprache 

zu schließen. stießen 2017 auf 

heftigen Widerstand der EU. 

Jaroslaw Kaczynski. PiS-Vor­
sitzender und Graue Eminenz 
Polens, mit Ungarns Minister­
präsidenten Viktor Orban im 
September 2017  in Warschau. 
Foto. picture alliance / PAP 

zum Sieger. Von den im Parlament vertretenen Par­
teien verfolgen ledig l ich d ie - mit zehn Prozent der 
Stimmen j edoch durchaus erfo lgreichen - Piraten 
eine Refugee-Welcome-Po l it ik. 

I nsbesondere d ie im September 201 5  von der 
Mehrheit der EU- Innenmin ister besch lossene Ver­
te i l ung von 1 60.000 Asylanten aus Griechenland 
und Ita l ien in  d ie  übrigen EU-Staaten führte zur 
B i ldung e i ner gesch lossenen Front im Osten .  Un­
garn, Rumänien. Tschechien und d ie S lowakei vo­
tierten gegen den Ansiedlungsbefeh l .  Polen stimm­
te zwar zu, setzte ihn jedoch nicht um. «Tschechi­
en hat nicht vor, weitere Migranten aufzunehmen», 
stel lte Innenminister Mi lan Chovanec im Apri l i n  der 
Zeitung Pravo klar. D ie baltischen Staaten vermie­
den eine offene Konfrontation m it Brüssel .  l i eßen 
jedoch ebenfa l l s  kaum Asylanten über die Grenze. 

Die Anti-Überfremdungspol it ik trifft die Stim­
mung der Völ ker. In Ungarn hatten sich 201 6  i n  ei­
nem Referendum 98 Prozent der Wähler für e inen 
Aufnahmestopp ausgesprochen. Die Bete i l igung lag 
a l l erd i ngs unter 50 Prozent. Am 7. Oktober 201 7  -
dem Jahrestag des S ieges der Christen über d ie 
Musl ime 1 57 1  i n  der Schlacht von Lepanto - bi lde­
ten 1 50.000 Polen einen lebenden Zaun an der etwa 
3.500 Ki lometer langen Grenze des Landes. Ein Tei l ­
nehmer erklärte. dass «d ie  menschl iche Mauer e in 
Ze ichen gegen d ie  ls lamisierung Europas und der 
daraus resultierenden Bedrohung durch den is la­
m ischen Terror sein sol l » .  Polens Regierung denkt 
m itt lerwe i l e  über e ine Vol ksabstimmung zur Auf­
nahme sogenannter F lücht l inge para l l e l  zur Parla­
mentswah l  201 9  nach. 82 Prozent der Tschechen 
halten Asylforderer nach einer Umfrage des I nsti­
tuts CWM aus dem Jahre 201 6  für eine Bedrohung. 

Blick nach Osten 

Nicht nur a ls Bol lwerk gegen die Überfremdung 
sind Ungarn und Polen derzeit Vorreiter, sondern 
auch als Motoren zur Bekämpfung der demografi­
schen Katastrophe. Das ist a l le rd ings auch höchs­
te Zeit: Osteuropa ist die Region m it den n iedrigs­
ten Geburtenraten des Kontinents. Mit Ausnahme 
Tschechiens konnte in  den letzten Jahren kein Land 
die Sterbefäl l e  auch nur annähernd ausgleichen. 
Bis 2030 müsse die Geburtenrate auf 2, 1 Kinder je 
Frau gesteigert werden. forderte Orban im Mai auf 
dem Budapest Demographie Forum.  Dafür kündig­
te er einen Neubau von Kinderkrippen in «nie erleb­
tem Umfang», eine Verlängerung des Kindergeldes 
für Studentinnen und den Erlass von Studienkredi­
ten für Mütter mit drei Kindern an. Polen erlebte 
201 7 immerhin einen wahren Babyboom mit etwa 
400.000 Geburten. Nach Darstel lung von Po/skie Ra­

dio waren dafür die Einführung eines Kindergeldes 
von umgerechnet 1 1 5  Euro pro Kind sowie der Auf­
schwung auf dem Arbeitsmarkt ausschlaggebend. 
Zuwei len bedient sich die Politik auch e iner zumin­
dest unorthodoxen Sprache, um die Fami l iengrün­
dung anzuregen. «Wenn Du also auch Kinder ha­
ben wi l lst, mach es wie die Kaninchen», h ieß es im 
Herbst in  e inem TV-Spot des Warschauer Gesund­
heitsmi nisteriums. 

So e in ig  sich die Osteuropäer gegen Asylinva­
sion und ls lamis ierung s ind, so entzweit bl ieben sie 
bislang in  der Außenpo l it ik .  Orban tendiert in Rich­
tung Moskau. «Leider ist in der west l ichen Hälfte 
unseres Konti nents e ine anti russische Pol it ik zur 
Mode geworden», beklagte er im Februar 201 7 .  Für 
Po len.  Ba lten und Rumänen verkörpert Russland 
dagegen das Reich des Bösen. Babis' außenpolit i­
sche Vorste l l ungen sind derzeit noch unk lar. «Ein i ­
ge ( . . .  ) ha lten ihn für e inen prorussischen Kandi­
daten. Doch andererseits ist in der Öffentl ichkeit 
eine solche Meinung n icht zu erkennen»,  so Pro­
fessor Petr Jüptner von der Prager Karls-Un iversi­
tät im Oktober. 

Wen iger Vorbehalte existieren gegenüber Pe­
king, das Ende November 201 7  auf dem Wirtschafts­
und Handelsforum China-Ostmitte leuropa in Buda­
pest I nvestit ionen von mehr als einer B i l l ion Euro 
ankündigte. Orban - ansonsten für antikommunisti­
sche Rhetori k bekannt - pries die Volksrepubl ik und 
deren Projekt einer neuen Seidenstraße als «Stern 
des Ostens» .  Auch die Regierungen Tschechiens, 
der S lowakei ,  Estlands, Albaniens und Mazedoni­
ens zeigten sich angetan. Der erfo lgreiche Vorstoß 
aus dem Reich der Mitte l ieß in der EU sogleich die 
Alarmglocken schri l len .  Der Chef des Handelsaus­
schusses im EU-Parlament. Bernd Lange (SPD), sah 
aufgeschreckt in Pekings Engagement die «Gefahr 
einer zunehmenden Spaltung der EU». • 



Elektrisch in die Sackgasse 
von Carl Aeinhold 

Eigentl ich lässt die Ausgangslage nichts zu wünschen übrig: Unsere Autos sind spar­

sam wie nie, moderne Diesel- und Benzinmotoren heute sauberer als je zuvor. Trotz­

dem hat sich die Öko-Lobby auf d ie  ind ividue l le  Mobi l ität eingeschossen, und wil l  

die Abschaffung deutscher Spitzentechnik. Erstes Opfer: der Diesel .  

Jetzt drohen Fahrverbote. Auch wenn der  Bürger 
sein gutes Geld in  den fahrbaren Untersatz i nves­
tiert hat: Angebl ich um die Luft in den Innenstäd­
ten zu verbessern. soll dieser künftig draußen blei­
ben. Es ist eine eiska lte Enteignung, d ie h ier un­
ter dem Deckmantel des Umweltschutzes vol lzogen 
wird: Die Autos werden wertlos. wenn man sie in 
den Bal l ungsgebieten nicht mehr bewegen darf. Der 
tatsächl iche Nutzen für die Umwelt ist g leich nu l l  -
aber es kommt ja vor a l lem auf die Gesinnung an. 

Übera l l  wird getrommelt: Dem Elektroauto ge­
hört die Zukunft. «Leute. kauft Toyotasn. entfuhr es 
einst der Grünen-Politikerin Renate Künast ange­
sichts der japanischen Hybrid-Limousine Pri us. Und 
Baden-Württembergs Knopf-im-Ohr-Verkehrsmin is­
ter Winfried Hermann - einer der letzten Mohika­
ner des l i nken Flügels - war im Februar 201 4  bei 
einem Fototermin mit dem amerikanischen Elektro­
auto Tesla das Grinsen gar nicht mehr aus dem Ge­
sicht zu wischen. 

Merkels Visionen 

Wo grüne Propagandisten den Weg weisen. ist 
Ange la Merkel n icht weit In Form e ines sozia l isti­
schen Siebenjahresplans forderte sie schon 201 3  

eine M i l l ion Elektroautos bis zum Jahr 2020 - ein 
Zie l .  das längst a ls  absurd erkannt und von dem 
die Gottkanzlerin der Bundesrepubl i k  im Mai 201 7 

höchstpersönl ich abgerückt ist Wer Frau Merke l 
kennt, weiß. dass s ie das nur zähnekni rschend ge­
macht hat Und dass sie die Schuld daran. dass ihr 
d ir ig istischer Befeh l  nicht umgesetzt wurde, über­
a l l  sonst sucht. aber nicht bei sich sel bst 

Zum Beispiel bei der bösen Auto industrie. Der 
schrieb sie im Frühsommer 201 7 ins Stammbuch. es 
sei ja wohl k lar. dass sie in  ihrer aktuel len Form kei­
ne Zukunft mehr haben werde. Und auf einer Kon­
ferenz in  Südamerika prok lamierte s ie .  in 20 Jah­
ren würden d ie Bürger nur noch m it Sondergeneh­
m igung selbst fahren dürfen. 

Ende 2015 existierten in Deutsch­
land rund 8.000 öffentlich zugäng­
liche Ladestationen mit Leistungen 
zwischen elf und 735 Kilowatt. 
Foto: picture al/iance / dpa 

Merkel prokla­
mierte, in 20 
Jahren würden 
wir nur noch mit 
Genehmigung 
selbst fahren 
·dürfen . 

� 
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Angela Merkel am BMW-Stand auf 
der Internationalen Automobilaus­
stellung in Frankfurt im September 
2017. Foto: picture al/iance /Sven 
Simon 

Schon vor 
100 Jahren schaffte 
ein Elektroauto 
100 km/h .  

� 
_ Car1 Reinhold arbeitet als Analvst 
in Süddeutschland. 
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Die Zeichen stehen an der Wand: Nach der ver­
pfuschten Energiewende, der gigantisch teuren Eu­
rorettung und der Fl utung Deutschlands mit angeb­
l ichen Flücht l ingen steht uns das nächste Merkei­
sehe Großprojekt ins Haus: die Verkehrswende. Und 
dabei wird d ie E lektromobi l ität gleich noch m it ei­
ner weiteren hochriskanten, sagenhaft teuren und 
freiheitsgefährdenden Vision verknüpft: dem auto­
nomen Fahren. 

Nur Nachteile beim E-Auto 

Das Strom-Auto gi l t  als sauber, weil es im Fahr­
betrieb keine Emissionen ausstößt. Doch die wäh­
rend des Ladevorgangs in d ie  Akkus gepresste 
Energ ie kommt natürl ich n icht nur aus der sprich­
wört l ichen Steckdose, sondern mehr denn je aus 
Kohlekraftwerken, seit die «Atomkraft-Nein-Dan­
ke»-Kanzlerin beschlossen hat, Deutschland vor den 
Folgen e iner Tsunami-Katastrophe ä la Fukushima 
zu beschützen. Vor a l lem belastet die Herste l lung 
der zumeist vie le hundert Ki logramm schweren Ak­
kus sowie i hre ansch l ießende Entsorgung d ie  Na­
tur. Eine schwedische Studie hat festgestellt, dass 
Elektroautos deswegen m it einer so gewaltigen Um­
welthypothek ins Leben treten, dass ein Verbrenner 
erst einmal v ie le Jahre mit fossi lem Kraftstoff un­
terwegs sein müsste, bevor seine B i lanz ähn l ich 
schlecht wäre. Je  nach Laufleistung dürfte d ieses 
Manko bei vielen sogar über die gesamte Einsatz­
dauer h inweg nicht mehr auszugleichen sein. 

Tatsächl ich war die vermeint l ich neue Techno­
logie von Anfang an veraltet. Schon im Jahr 1 899 

stellte Ferdinand Porsche, der später zum Vater des 
Volkswagens wurde, mit dem Lohn er-Porsche einen 
Hybridwagen auf d ie Räder. Und gleichzeitig erreich-

Nis[henf ahrzeug E-Auto 

201 6  lagen Benziner bei den Neuzulassungen in der 
deutschen Fahrzeugflotte leicht in Führung. 

45,9 

• Benzin Diesel • Elektro und Hybrid 

52,1 

Quelle: KBA Grafik: COMPACT 

te das batteriegetriebene Rekordfahrzeug La Jamais 
Contente des Konstrukteurs Cami l l e  Jenatzy eine 
Geschwindigkeit von über 1 00 km/h. Doch dann ver­
schwanden d ie Elektroautos - aus guten Gründen 
und ganz ohne bösartige Verschwörung der Mineral­
ö l industrie. Die E-Mobile krankten eben schon da­
mals an ihrer geringen Reichweite und den langen 
Aufladezeiten sowie am hohen Gewicht. 

Die damaligen Probleme konnten bis heute nicht 
gelöst werden, und das hat strukturel le Gründe: Die 
Zel lchemie bringt es trotz a l ler Fortschritte nicht fer­
t ig , Energie auch nur ansatzweise so effizient zu 
speichern wie foss i le Brennstoffe. Wofür beim Pkw 
ein 50-Liter-Tank reicht, dafür braucht man über eine 
halbe Tonne Batterien - und die lassen sich zudem 
längst n icht so rasch aufladen, wie ein Kraftstoff­
tank befül lt werden kann. Um das Gewicht nicht ins 
Uferlose steigen zu lassen, suchen d ie Autoherstel­
ler Kompromisse - zu Lasten des Fahrkomforts. I n  
de r  Zeit klagte 20 1 5  sogar e in ansonsten durchaus 
begeisterter Besitzer des bayerischen Luxusmodel ls 
i3: «BMW verspricht unter Alltagsbedingungen eine 
Reichweite von 1 30 bis 1 60 Ki lometern, im Fahrmo­
dus EcoPro weitere 20 und mit EcoPro+ (reduzierte 
Leistung, maximales Tempo 90 km/h) nochmals 20 
Ki lometer. Als Bestwert werden somit rund 200 Ki­
lometer angegeben. In der Real ität ist dieser Wert 
i l lusorisch. Wer ihn erreichen wi l l ,  muss über Land­
straßen mit Tempo 50 schleichen, viel ausrol len und 
so behutsam beschleunigen, dass selbst Sonntags­
ausflügler genervt sind. Im Al ltag schafft man 1 30 
Ki lometer- bei warmem Wetter. ( . . .  ) Gespannt war 
ich auf den Winter. Akkus mögen keine Kälte. In mei­
nem Freundeskreis wurden bereits Witze gemacht: 
Was haben ein Käfer-Fahrer und ein BMW-i3-Besit­
zer gemeinsam? Sie frieren. - Ganz so ist es nicht. 



Der Käfer-Fahrer friert. wei l seine Heizung einfach 
schlecht ist. Der i3-Fahrer dagegen friert nur, wenn 
oder wei l  er Strom sparen muss, um beispielswei­
se den Weg nach Hause zu schaffen. Warme Luft 
für den I nnenraum muss im i3 eine Zusatzheizung er­
zeugen - mit Strom aus der Batterie. Sobald die Hei­
zung läuft, zeigt das Display nur noch eine Reichwei­
te von 90 Ki lometern an, fast 25 Prozent weniger.» 

Von der Freiheit und Unabhängigkeit, d ie ein kon­
ventionel I angetriebenes Auto bietet, s ind Elektro­
autos also mei lenweit entfernt. Fernreisen wol len 
mit ihnen sorgsam durchgeplant werden. ink lus i­
ve ausgedehnter Pausen. in  denen d ie Energie in  
d ie  Batterien hineinträufelt. Man möge sich einmal 
den Flächenbedarf einer Tankste l l e  mit einer Durch­
satzquote etwa der AB-Raststätte l rschenberg vor 
Augen ha lten, wenn dort n icht im Zwei- bis Fünf­
minutentakt Benzin oder D iesel nachgefül l t  würde, 
sondern Elektroautos stundenlang am Kabel h ingen. 
Immerh in :  Die Umsätze der angeschlossenen Rast­
stätte dürften explodieren. 

Wer nach langer Fahrt mit dem Elektroauto wie­
der nach Hause kommt. so l l te übrigens e ine e ige­
ne Garage oder zumindest einen reservierten Park­
platz haben. Denn mit dem unkomplizierten Abstel­
len am Straßenrand ist es vorbei, wenn der fahrbare 
Untersatz wieder aufgeladen werden muss. Ein ech­
ter Luxusartikel für Reiche . . .  

Auch in der Anschaffung s ind d ie Stromer sehr 
viel teurer als verg leichbare Autos mit konventio­
nel l em Antrieb. Ungefähr die Hä lfte der Kosten ste­
cken in den Akkus. Wenn die nach einigen Jahren 
den Geist aufgeben oder in der Kapazität spürbar 
nachlassen. haben die Karren nur noch Schrottwert. 

Last but not least - die Sicherheit: Aus China 
sind entsetz l iche Unfä l l e  bekannt, bei denen Bat­
terien explosionsartig in Flammen aufg ingen, und 
auch der vie lbejubelte Tesla weist e ine a l lenfa l l s  
durchwachsene R is ikobi lanz auf. E lektroautos ver­
brauchen übrigens bei hohen Geschwindigke iten 
überproportional viel Energ ie .  Man kann sich dar­
auf verlassen: Wird der Verbrennungsmotor verbo­
ten. kommt das Tempol imit geradezu zwangsläufig. 
Der Umwelt zul iebe, wird es dann heißen. 

Ein linkes Lieblingsprojekt 

Rote und Grüne sind tradit ionel l  Gegner der in­
dividuel len Mobil ität. Lieber stopft man die Bürger 
in den kol lektiven Massentransport: Dort lassen sie 
sich leichter kontro l l ieren und in  ihrem Reiseverhal­
ten steuern. I n  Zukunft tun es neben Omnibus und 
Eisenbahn aber auch d ie «autonomen Fahrzeuge», 
die man nach Bedarf anmieten soll - jedenfa l l s  so­
fern Verlei her beziehungsweise die Staatsgewalt 
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damit ei nverstanden s ind .  Wer v ie l leicht i rgendei­
ne Abgabe nicht bezahlt hat oder zu einem pol itisch 
unerwünschten Zielort re isen wi l l ,  kommt gar n icht 
erst vom Fleck. 

Eine Batterie ladung reicht für 
130 Ki lometer - aber nur bei 
warmem Wetter. 

Diese autonomen Fahrzeuge, d ie in ihrer l etzten 
Entwicklungsstufe komplett ohne Pedale und Lenk­
rad gebaut werden so l len .  werfen vie le Fragen auf. 
Denn es wird unweigerl ich zu Situationen kommen, 
in denen der Bordcomputer über Leben oder Tod ent­
scheiden muss. Nur ein fiktiver Fa l l :  Rast das Auto in  
eine Menschengruppe h ine in ,  die p lötz l ich auf  der 
Straße aufgetaucht ist, und schützt damit seine In­
sassen - oder weicht es aus und stürzt mit a l len 
Fahrgästen i n  e inen Abgrund, um den Zusammen­
pra l l  zu vermeiden? Welche Menschen sind schüt­
zenswert? Diese Entscheidungen werden heute vom 
Fahrer getroffen. der sich dafür h i nterher gegebe­
nenfa l l s  verantworten muss. Sol l in Zukunft ein Al­
gorithmus über Leben und Tod richten? 

Doch für derart gravierende ethische Probleme 
haben Frau Merke l und ihre Gutmenschen sicher 
auch schon einen Plan. Der Bürger, enteignet und 
der Mobi l ität im  eigenen Auto beraubt, harrt der 
Visionen. • 

Damit laufen weder Elektro- noch Verbrennungsmotoren: 
Grünen Nudeln mit den grünen Spitzenkandidaten Katrin 
Göring-Eckardt und Cem Özdemir im Bundestagswahlkampf 
Foto: picture alliance /Ralf Hirschberger/dpa-Zentralbild/dpa 

Bibbern und Bangen 
Das im Text beschriebene 

Reichweitenproblem des 

BMW i3. Stand 201 5. ist auch 

zwei Jahre später noch nicht 

gelöst. «Ein bayerischer Winter 

ist in der Elektromobilität nicht 

vorgesehen. Bei zweistelligen 

Minusgraden ergeht es dem i3 

jedenfalls so ähnlich wie einem 

Smartphone: spontane Ent­

ladung. Man startet also mit 

vollem Akku. für den der Bord­

computer eine Reichweite von 

1 03 Kilometern errechnet. Fast 

unhörbar surrt der Wagen aus 

der Garage, wobei die Rampe 

offensichtlich schon zwei Kilo­

meter misst. Oben dann ein 

leichtes Frösteln. Also die Hei­

zung zwei Grad nach oben. Das 

kostet zehn Kilometer. wobei 

man fünf zurückgewinnt. wenn 

man die Heizung einfach ab­

stellt. überhaupt kostet Funk­

tion so einiges. Licht? Zwei. 

Navi? Drei. Der kurze Weg zum 

Supermarkt? Acht. ( . . .  ) Der 

größte Stromfresser ist al ler­

dings das Parken. ( . . .  ) Was 

tun? Einen Blick in die digi­

talen Selbsthilfegruppen für 

Elektrofahrer werfen. Sitz-

statt Innenraumheizung emp­

fehlen sie. Wischen statt Ent­

frosten, Kartenlesen statt Navi. 

nicht beschleunigen. niemals 

auf die Autobahn. Klassikra­

dio statt Radio Energy (okay, 

das hat wohl ein Witzbold ge­

postet).» (Süddeutsche Zeitung. 
281 .2017 )  
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Der Monsanto-Minister 
von Gerhard Keil 

Kaum zeigt e i n  CSU-Mann mal Eier, passiert das an falscher Ste l le  

und in  falscher Sache. Dass der G lyphosat-Al le ingang von Christian 

Schmidt für Zoff in  der GroKo gesorgt hat, ist zu verschmerzen - das 

G ift auf u nseren Feldern nicht. Die Pol it ik knal lt vor den Konzernen 

die Hacken zusammen. 

«Monsanto hat 
. „  für die Ver -
längerung der 
EU-Genehmigung 
für Glvphosat 
lobbviert .» 

Manager Magazin 

Christian Schmidt. hier während 
der Jamaika-Sondierungen im 
November 2017, hatte sein Ja 
zu Glyphosat nur mit Horst See­
hafer abgesprochen. Foto: picture 
alliance /Sophia Kembowski/dpa 

Bundeslandwi rtschaftsmin ister Christian Schmidt 
(CSU) kann sich das zweifelhafte Verdienst ans Re­
vers heften, dass seine Stimme wohl den Ausschlag 
bei der Verlängerung der EU-Zulassung für das Pflan­
zenschutzmittel G lyphosat um weitere fünf Jahre ge­
geben hat. 18 Länder stimmten dafür, neun dage­
gen, ein Land enthielt sich. Für die erforderl iche qua­
l ifizierte Mehrheit waren nicht nur 55 Prozent der 
28 EU-Länder - a lso 1 6  Ja-Stimmen - nötig, d ie 
Pro-Staaten mussten auch 65 Prozent der Bevölke­
rung in  der Europäischen Union ste l len.  Ohne die Zu­
stimmung des Vertreters des bevölkerungsreichsten 
Landes der Europäischen Union wäre das Vorhaben 
wohl gescheitert. 

Der Christsozia le hatte sich über das Veto von 
Umweltministerin Barbara Hendricks (SPD) h inweg­
gesetzt und damit gegen die Geschäftsordnung der 
Bundesregierung verstoßen, die in solchen Fäl len 
eine Enthaltung vorschreibt. Das ist das eine. Das 
andere ist d ie Frage, inwiefern e in M itgl ied des Ka­
bi netts sich damit zum Handlanger der Großindus­
trie gemacht hat. Selbst das a l les andere als wirt­
schaftsfeindl iche Manager Magazin bemerkte dazu: 

«Schmidt setzt n ichts dem Verdacht entgegen, in  en­
ger Kooperation mit der Lobby mi l l iardenschwerer 
Agrarkonzerne agiert zu haben. Der deutsche Bay­
er-Konzern ist gerade dabei, den G lyphosat-Herstel­
ler Monsanto zu übernehmen und so zu ei nem in­
ternationalen Champion in der Unkrautvernichtungs­
und Saatgut-Industrie aufzusteigen. Und Monsanto 
hat in der Vergangenheit kräftig für die Verlänge­
rung der EU-Genehmigung für G lyphosat l obbyiert ­
zum Tei l  m it üblen Methoden.» 

D ieser aggressive Lobbyismus hat mög l icherwei­
se auch schon bei der Einstufung des Herbizids auf 
europäischer Ebene Wirkung gezeigt. Sowohl die 
Chemika l ienagentur ECHA als auch die Lebensmit­
telsicherheitsbehörde EFSA befanden, dass das so­
genannte Unkrautvern ichtungsmittel n icht krebser­
regend sei . Kritiker der Zulassung führen a l lerdings 
Studien an, die das genaue Gegente i l  belegen. Sie 
erheben den Vorwurf, dass bei den Untersuchungen, 
auf die sich die EU-Kommission beruft, Daten in  er­
hebl ichem Maße manipul iert worden seien - mög­
l icherweise unter Bete i l igung der Monsanto-Zen­
tra le  in St. Louis. 

«Vom Gleis genommen» 

So sind der Toxikologe Peter Clausing und der 
Statistik-Experte Christopher Portier in  einer Exper­
tise für das Pestizid Aktions-Netzwerk zu dem Er­
gebnis gekommen, dass eine Einstufung als «nicht 
krebserregend» wegen der Missachtung methodo­
logischer Regeln, der Frage der Dosisabhängigkeit 
und fa lscher Kontro l len unzutreffend sei .  Die Lob­
by-Kontro l l -Organisation Corporate Europe Obser­
vatory ging sogar noch einen Schritt weiter und er­
klärte, dass ihr Erkenntnisse über eine Mitwirkung 
von Monsanto an der Schl ussfassung des EFSA-Be­
richts vorlägen. Im Juni 201 7 wurde bekannt, dass 
der US-Beamte Jess Rowland an einer Telefonkon­
ferenz der europäischen Lebensmittelbehörde über 
G lyphosat tei lgenommen hatte. Im Rahmen e ines 
Gerichtsverfahrens in  den USA stellte sich dann her­
aus, dass Rowland sich in E-Mai ls  an Monsanto da­
mit brüstete, einen Prozess zur Bewertung von G ly­
phosat «vom G leis genommen zu haben». 

Solche Vorgänge lassen Zweifel an der Vertrau­
enswürdigkeit der behörd l ichen Entscheidungsgre­
mien auf EU-Ebene aufkommen. Als «wahrschein­
l ich krebserregend beim Menschen» wurde die Che­
mika l ie  etwa von der I nternationalen Agentur für 
Krebsforschung (IARC) eingestuft. Das ist die zweit­
höchste Position auf i hrer Skala, der sowohl h in-



reichend Belege für eine krebserregende Wirkung 
bei Versuchstieren a ls auch begrenzte epidemiologi­
sche Befunde für die Entstehung der Krankheit beim 
Menschen zugrunde l iegen müssen. 

Es i st wissenschaftl icher Konsens, dass zwei 
voneinander unabhängige Studien mit positiven Be­
funden genügen, um eine Substanz als karzinogen 
einzustufen. Im Fa l l  von G lyphosat weisen jedoch 
mindestens sieben von zwölf deutschen Langzeit­
studien positive Krebsbefunde auf. Unstimmigkei­
ten gab es, wei l  es das Bundesinstitut für Risi kobe­
wertung (BfR) zunächst versäumte, einen Trendtest 
anzuwenden, wodurch zah l reiche signifi kante Tu­
moreffekte überhaupt nicht erkannt wurden. Die Be­
hörde hatte sich schl ichtweg auf die sogenannten 
paarweisen Vergleiche in  den Studienberichten der 
Industrie verlassen. Doch selbst eine d ieser Unter­
suchungen hatte eine krebserzeugende Wirkung für 
einen Tumortyp signal isiert. Auf Hi nweis der IARC 
überprüfte das BfR seine Bewertung, woraufhin sich 
die zuvor genannten sieben Befunde ergaben. Pro­
fessor Christopher Portier. früherer D irektor des US 
National Center for Environmenta l Health, konnte 
durch e ine Analyse der Daten von lange Zeit geheim 
gehaltenen Industriestudien inzwischen acht weite­
re signifikante Tumoreffekte ermitte ln .  

Zerstörerischer Agro-Wahn 

Abgesehen davon ist die Verlängerung der Zu las­
sung auch eirre Grundsatzentscheidung gegen d ie 
traditionel le, naturverbundene Landwi rtschaft. S ie 
wird Zug um Zug durch eine anonyme. re in profitori­
entierte Agro-lndustrie ersetzt, die mit computerge­
steuerten Maschinen bedarfsgerecht Dünger. lnsek­
tenvern ichtungsmittel und Herbizide ausbringt und 
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genveränderte Feldfrüchte und Getre idesorten an­
baut, d ie dagegen resistent s ind. G lyphosat n immt 
h ierbei eine Schlüsselro l le ein - und praktischer­
weise bietet Monsanto auch labortechnisch verän­
derte Sojapflanzen an, d ie gegen das Mittel unemp­
findl ich s ind .  Inzwischen widerstehen 85 Prozent 
a l ler weltweit angebauten Genpflanzen verschie­
denen Herbiz iden. Darunter befindet sich fast im­
mer das Monsanto-Gift, das eben n icht nur Unkraut. 
sondern a l l e  nicht resistenten Gewächse angreift: 
Dadurch werden hochkomplexe Lebensräume ver­
n ichtet u nd Äcker in b io logische Wüsten verwan­
delt. M ikroorganismen. Würmer und I nsekten und 
infolgedessen auch Vögel, Amphibien. Repti l ien und 
k le ine Säugetiere verlieren i hre Existenzgrundlage. 

«Wahrscheinl ich krebserregend 
beim Menschen.» Internationale 

Agentur für Krebsforschung 

I nsofern hat Bundeslandwirtschaftsmin ister 
Schmidt in Brüssel n icht etwa ein für die Umfal­
l erpa rtei CSU ungewöhn l iches Stehvermögen ge­
zeigt, sondern e inem umwelt- und he imatzerstö­
renden Agro-Wahn Vorschub geleistet, der trotz a l­
ler humanitärer Phrasen von Monsanto (Stichwort: 
Lösung des Welternährungsproblems) nur e inem 
Zweck d ient: der Profitmaximierung ! Und zwar auf 
Kosten von Mensch und Umwelt. Dass bei der Ent­
scheidung des CSU-Pol iti kers d ie geplante 66-Mi l ­
l iarden-Übernahme von Monsanto durch die Lever­
kusener Bayer AG keine Rol le gespielt hat, mag man 
kaum glauben. • 

Glyphosat für 
Jamaika 

Der FDP-Vorsitzende Christian 

Lindner behauptete. dass bei 

den Sondierungsverhandlungen 

für die schließlich gescheiterte 

Jamaika-Koalition die Zu­

lassungsverlängerung von Gly­

phosat nie in Frage stand. Auch 

die Grünen hätten kein Veto 

eingelegt. Lindner wörtlich: 
ccWir haben ja auch in den Ja­

maika-Sondierungen über das 

Thema einer Verlängerung der 

Glyphosat-Genehmigung ge­

sprochen. Alle Beteiligten in­

klusive der Grünen waren dort 

bereit, einer einmaligen Ver­

längerung zuzustimmen.» (Rhei­
nische Post, 30.1 1 .2017 )  

Unter dem Namen Roundup ver­
marktet der Chemiekonzern 
Monsanto Glyphosat. Foto: Mike 
Mozart, CC BY 2.0, flickr.com 

Bild oben links: Glyphosatspritze 
auf einem Feld in Niedersachsen. 
Foto: picture alliance /Steven 
Lüdtke/Forum Modeme Landwirt­
schaft/dpa 

Bayer will Monsanto schlucken 
Foto: Conan, CC BY 2.0, flickr.com 

Gerhard Keil ist Redakteur der 
Zeitschrift •Umwelt & Aktiv». In 
COMPACT-Spezial 12 •Nie wieder 
Grune• porträtierte er Anton 
Hofreiter. s 
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Windräder fressen Jobs 
von Karel Meissner 

Deutschlands Kraftwerkbauer zahlen die Zeche der Energiewende: 

Trotz steigenden Strombedarfs sind d ie  Auftragsbücher der Industrie 

leer. Opfer sind die Malocher von S iemens & Co. in Görl itz und 

anderswo: Ihre Existenzen stehen a uf dem Spie l .  

Die Windkraftanlagen in Deutsch­
land werden immer größer. Neue 
Anlagen haben einen Rotordurch­
messer von bis zu 130 Metern. 
Foto: picture a/liance /Bild­
agentur-online/Fischer 

Für jedes neue 
Windrad fal len 
acht Jobs in der 
konventionel len 
Stromerzeugung 
weg .  

Der Untergang begann a m  1 6. November. «Wir 
werden d iese Maßnahmen sorgfält ig ,  umsichtig 
und langfristig an legen», versprach Siemens-Per­
sona lvorstand Janina Kugel noch vo l lmundig - und 
verkündete im gleichen Atemzug die Streichung von 
fast 7 .000 Ste l len der Kraftwerks- und Antriebsspar­
ten im Konzern. darunter 3 .500 in Deutschland. D ie 
Werke für Prozessdampf-Turbinen in  Gör l i tz mit 
1 .000 und Leipz ig mit 270 Beschäftigten werden 
geschlossen. D i e  Verlagerung d ieser Arbeitsplät­
ze nach Mühlheim soll den Standort im Ruhrgebiet 
stab i l is ieren. nachdem die dortige Produktion von 
Großturbinen praktisch zum Erl iegen kam.  Auch Ber­
l i n  - der Geburtsort des Konzerns - erlebt e inen 
Kahlsch lag:  Das Dynamowerk mit 700 Angeste l l ­
ten fä l l t  weg, beim Gasturbinenwerk müssen 300 
M itarbeiter gehen. Die Fertigung in  Offenbach und 
Wien wi l l  S iemens mit der Fi l ia le in  Erlangen fusio­
n ieren - ob der hessische Standort überhaupt über­
l ebt. ist bislang unklar - ebenso. wie viele Existen­
zen bei Zu l ieferern auf dem Spiel stehen. 

Es ist nicht das erste Streichkonzert im deut­
schen Weltkonzern. Bereits im Frühjahr 201 5 hat­
te Siemens-Chef Joe Kaeser das Aus für 1 3 .500 Ar­
beitsplätze i n  mehreren Schritten verkündet. Das 
1 847 gegründete Unternehmen steht dabei nicht al­
le ine. Im Frühjahr 20 1 7  beschloss General Electric 
den Abbau von 6.800 Stel len in Europa, viele davon 
in Baden-Württemberg. Betroffen ist die zuvor über­
nommene Energiesparte von Alstom. «Der Standort 
[Stuttgart]. an dem GE Boi ler für Dampfturbinen pro­
duziert. hat bereits in den vergangenen Jahren fast 
d ie Hälfte der Arbeitnehmer verloren . . .  », berichte­
ten die Stuttgarter Nachrichten. Der Energie- und 
Automatisierungskonzern ABB. der ebenfa l ls  über 
N iederlassungen in Deutschland verfügt, hielt sich 
bis lang bedeckt. A l lerdings läuft bei dem Schwei­
zer Unternehmen seit Jahren eine sukzessive Stel­
lenstreichung. «Wir haben jetzt 1 .500 Mitarbeiter 
weniger an Bord als zu Jahresbeginn. und wir wer­
den d ie natür l iche F luktuation weiter nutzen», so 
ABB-Chef U lrich Spiesshofer Ende 201 5 im Mana­

ger Magazin. Hinzu kommen Kürzungen. die es zu­
meist nicht in die überreg ionale Presse schaffen. So 
berichtete Radio Oberhausen im März von bis zu 1 50 
Arbeitsplätzen. d ie bei Babcock Borsig und Bi lfinger 
auf der Kippe stehen. 

Mehr Strom, weniger Kraftwerke 

Dabei ist auffä l l ig :  Vor a l lem beim Kraftwerkbau 
fa l len gegenwärtig Tausende I ndustriearbeitsplätze 
weg, sterben traditionsreiche Werke und mit ihnen -
wie in Görl itz - ganze Regionen. Die Flaute steht je­
doch in  auffäl l igem Widerspruch zum Energiebedarf. 
So stieg der g lobale Verbrauch zwischen 2005 und 
201 5 von etwa 1 5.700 auf rund 2 1 . 1 00 Terawatt­
stunden. Dennoch können weltweit pro Jahr ledig­
l ich nur noch etwa 1 1 0 Großturbinen abgesetzt wer­
den - obwohl es Produktionskapazitäten für etwa 
400 g ibt. Bei Siemens seien in den vergangenen 
d re i  Jah ren «ganze zwei» entsprechende Produk­
te bestel lt worden. so Kaeser. «Defizitäre Geschäf­
te dauerhaft zu subventionieren. wäre verantwor­
tungslos», begründete Kugel .  weshalb das Unter­
nehmen trotz eines erwarteten Netto-Gewinns von 
6,2 M i l l iarden Euro im Jahr 201 7  zum Rotstift greift. 

Tatsächlich gibt es mehrere Gründe für diese Ent­
wicklung. Zum einen erhält Siemens in der Turbinen­
sparte zunehmend Konkurrenz von B i l l igherstel lern 
aus Osteuropa und China. Zum anderen sanken in 
den vergangenen Jahren die Börsenstrompreise - Er­
zeuger verzichteten im Gegenzug auf die nun schwe­
rer zu refinanzierenden Neubauten von Kraftwerken. 



Vor a l lem jedoch stieg der Anteil des Ökostroms -
a l le in in Deutschland nach Angaben des Statisti­
schen Bundesamtes seit der Jahrtausendwende von 
3,7 auf 1 4,6 Prozent, das Bundeswi rtschaftsmin is­
terium nannte im März 201 7 sogar e inen Ante i l  von 
31 ,7 Prozent. «Bis zum Jahr 2025 so l len 40 bis 45 
Prozent des in  Deutschland verbrauchten Stroms 
aus erneuerbaren Energien stammen», heißt es aus 
dem SPD-geführten Ressort. Weltweit lagen die Ka­
pazitäten 201 6 bei 1 9  Prozent der Gesamtprodukti­
on. In Deutschland ragten 201 6 insgesamt 27 .220 
Windräder in die Landschaft. vor a l l em in  der fla­
chen Nordhälfte. 

In Deutschland verspargelten 
2015 i nsgesamt 27.220 Windräder 
die Landschaft. 

I nzwischen fl ießen mehr I nvestitionsmittel in 
den Aufbau der subventionierten Windmühlen und 
Solarze l len a ls in  die bewährten Kraftwerke. «Bei 
den großen Dampfturbinen zeigt sich der generel le 
Rückgang des Marktniveaus für foss i l e  Energieer­
zeugung noch weit drastischer a ls  bei den großen 
Gasturbi nen», sagte ein Siemens-Sprecher gegen­
über dem Manager Magazin. Turbinen d ieser Grö­
ßenordnung finden sich praktisch nur in Atom- und 
Kohlekraftwerken .  Wie viele Arbeitsplätze deren 
pol itisch erzwungene Sti l l l egung tatsächl ich kos­
tet, ist bislang nur zu schätzen. Das Fraunhofer-In­
stitut für Fertigungstechnologie und M ateria lfor­
schung rechnete in einer bereits 201 3  erschiene­
nen Studie jedoch mit durchschnitt l ich acht Stel len 

Wildwuchs der Windräder 

Die installierte Windenergie stieg seit 201 0 um 40 Pro­

zent. Angaben in Megawatt. 

• Insgesamt • Neubau 
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pro neuem Windrad. «D ie Rahmenbed ingungen hat 
n icht Siemens, sondern die Politik geschaffen», kri­
t is ierte der Gör l itzer AfD-Bundestagsabgeordnete 
Tina Chrupa l la im November. 

Krise trotz Subventionen 

Dass d ie wegfal lenden Ste l len in der Kraftwerk­
techn ik  durch neue Arbeitsplätze - etwa bei der Fer­
tigung von Solarmodulen und Windkraftan lagen -
kompensiert werden können. ist zweifelhaft. Rund 
50.000 Mitarbeiter zählt d ie deutsche Solarherstel­
l erbranche derzeit. A l le in  Siemens hat dagegen in 
Deutschland nach eigenen Angaben etwa 1 1 4.000 
Beschäftigte in  Lohn und Brot. Zudem herrscht auch 
bei den Ökostrom-Zul ieferern derzeit Krisenstim­
mung. Der deutsche Photovoltaik-Marktführer So­
larworld meldete im August I nsolvenz an.  I n  der Bon­
ner Zentra le bl ieb anschließend ein 65 Mitarbeiter 
großes Abwicklungsteam. Bosch entschied sich be­
reits 201 3  für den Ausstieg aus der defizitären Solar­
branche und l ieß seine entsprechende Marke 201 6 
sogar aus dem Handelsregister löschen. Siemens fu­
sionierte seine Windkraftsparte mit dem spanischen 
Unternehmen Gamesa. Auch dort steht eine harte 
Sanierung an - einschl ießl ich der Streichung von 
bis zu 6.000 Ste l len in den kommenden drei Jahren. 

Der Grund für den N iedergang: Die deutschen 
Herste l ler können der B i l l ig-Konkurrenz aus Fern­
ost kaum etwas entgegensetzen. Von den weltweit 
fünf größten Herste l lern von So laran lagen haben 
vier ihren Sitz in  Chi na, einer in  Kanada. D iese Ent­
wickl ung dürfte sich Ende 20 1 8  sogar noch verschär­
fen, wenn d ie bisherigen Schutzzö l le  der Europäi­
schen Union gegen Dumping-Solarmodule aus Fern­
ost auslaufen. • 

Siemens gegen 
Kohle 
Bei der Energiewende kann 

die Bundesregierung auch 

auf die Siemens-Konzern­

führung setzen. Aus dem Ge­

schäft mit Kernkraftwerken 

stieg das Unternehmen be­

reits 201 1 aus. Ob diese Ent­

scheidung auch auf Druck der 

Politik fiel. ist unklar. Der dama­

lige Konzernchef Peter Löscher 

bezeichnete den Schritt jeden­

falls als eine Reaktion auf die 

«klare Positionierung von Ge­

sellschaft und Politik zum Aus­

stieg aus der Kernenergie». An­

fang November 2017 forderten 

52 große und mittelständische 

Unternehmen von einer künfti ­

gen Bundesregierung eine am­

bitionierte Klimaschutzpolitik. 

Dazu gehöre auch «ein verläss­

licher und sozialverträglicher 

Ausstiegspfad bei der Kohle­

verstromung». Einer der Unter­

zeichner: Siemens. Die Zeche 

dafür zahlen die Beschäftigten 

durch den Verlust ihrer Jobs. 

1.300 Arbeiter des Berliner 
Siemens-Gasturbinenwerks 
demonstrieren am 17. November 
2017  vor der regionalen Konzern­
zentrale. Foto: picture-altiance 
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Beamte, Banditen und Bandidos 
_ von Lukas Obermavr 

Mitarbeiter von Sicherheitsbehörden, d ie  zu Straftaten anstiften - das kennt man 

aus der Neonazi-Szene. Ein Prozess in  Nürnberg zeigt, dass dies offenbar auch bei 

V-Mann-Einsätzen im Rocker-M i l ieu vorkommt. Der Fa l l  wirft e in  Schlagl icht auf den 

Zustand des Rechtsstaates. 

Was derzeit vor dem Landgericht Nürnberg-Fürth 
verhandelt wird, hat das Zeug zum Skandal :  Sechs 
zwischenzeitl ich vom D ienst suspend ierte, te i l s  
hochrangige Beamte des bayerischen Landeskri­
m ina lamtes (LKA) müssen sich wegen D iebstah ls 
in  mittelbarer Täterschaft, Strafvere ite lung im Amt, 
Betrugs und uneidl icher Falschaussage verantwor­
ten. Dem Prozess l iegt ein aus dem Ruder gelaufe­
ner V-Mann-Einsatz zugrunde. I nformant Maria W., 
der auf das Regensburger Chapter des Rockercl ubs 
Bandidos angesetzt war, brachte den Ste in  201 5 
durch Aussagen in seinem eigenen Verfahren vor 
dem Landgericht Würzburg ins Rol len. 

D ie Anklageschrift gegen d ie LKA-Leute l i stet 
zahlreiche Vorwürfe auf, die es in sich haben: Der 
aus Sachsen stammende Maria W. hatte im Sep­
tember 201 1 seine V-Mann-Führer über einen ge­
planten D iebstahl von M inibaggern und anderem 
Baugerät in  Dänemark informiert. Die Beamten sol­
len ihn dann zur Mitwirkung an der Straftat animiert 
haben, wofür er eine Aufwandsentschädigung von 
1 . 1 1 0 Euro bekommen habe. N icht nur, dass d iese 
Tat nicht verhindert werden sol l te, man wol lte s ie 

sogar mitte ls manipu l ierter Berichte und falscher 
Aussagen decken - so der Vorwurf der Staatsan­
waltschaft. Einer der Angeklagten, Krimina ld i rektor 
Maria H., Vorgesetzter des V-Mann-Führers von Ma­
ria W., dem laut Anklage «die Gesamtverantwortung 
des VP-Ei nsatzes» oblag, stel lte sich dem Gericht 
als «bayerischer Spitzenbeamter» und « le istungs­
stark» vor. Behördeni ntern hat er den Spitznamen 
«Super Marion, was aufgrund der d i lettantischen 
Vorgehensweise in Sachen Bandidos eher wie Sa­
t i re anmutet. E in Hansdampf in  a l len Gassen ist er 
auf jeden Fa l l  - schl ießl ich oblag ihm laut Süddeut­

scher Zeitung die Leitung jener Sonderkommissi­
on, d ie sich nach Wiederaufnahme der Ermitt lun­
gen 201 5 m it der Aufklärung des Oktoberfestatten­
tats von 1 980 befasste. 

Der baverische Sumpf 

Das Legal i tätspri nzip verbietet es Beamten 
n icht nur, V-Leute zu Gesetzesverstößen anzuhal­
ten, sondern auch, solche ledigl ich kenntn isneh­
mend zu dulden. Beim LKA Bayern kümmerte man 
sich darum offenbar wenig und l ieß sich die Tätig-

Bandidos bei der Beerdigung eines 
Clubkameraden 2012. Die Kutten­
embleme sind seit März 2017 

verboten. Foto: picture alliance 
/dpa 

Behördenintern hat 
der LKA-Mann den 
Sp itznamen «Super 
Maria». 
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2010 schlossen Hells-Angels-Chef 
Frank Hanebuth und Bandidos­
Vizepräsident Peter Maczollek 
offiziell Frieden. In der Mitte steht 
Götz von Fromberg, Hannoveraner 
Rechtsanwalt und Sozius von Alt­
kanzler Gerhard Schröder. Foto: 
picture alliance / dpa 

Die Angeklagten vor Prozess­
beginn am 7. 1 1.2017. Foto: picture 
alliance/Daniel Karmann/dpa 

_ Lukas Dbermavr !*1984] ist 
freier Journalist und recherchiert 
für COMPACT in der Rocker-Szene. 
Der Familienvater ist selbst 
begeisterter Motorradfahrer und 

$ eingefleischter Heavv-Metal-Fan. 
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keit des mehrfach vorbestraften und hafterfahre­
nen V-Mannes - der unter anderem seiner arbeits­
losen Tochter Drogen aus Tschechien zum Verticken 
besorgt hatte - einiges kosten. Für sei nen Ei nsatz 
beim Bandidos MC Regensburg habe er einen ge­
leasten Mercedes. eine Tankkarte und eine Harley 
Davidson bekommen. sagte Maria W. aus. Zudem 
habe es 1 5  Euro die Stunde gegeben. wenn er a ls 
Fahrer für Bandidos-Chefs unterwegs war. und so­
gar 30 Euro. wenn es zu gemeinsamen Club-Aktivitä­
ten g ing .  Mit der vom LKA geleasten Limousine sol l  
er rund 87.000 km gefahren sein. wobei Maria W. . 
der in Rockerkreisen bezeichnenderweise nur unter 
seinem Spitznamen «Honecker» bekannt war. nach 
I nformationen von COMPACT den Bandidos n icht 
länger als ein Jahr angehörte und n iema ls über den 
Status eines Prospects. a lso Anwärters. h inauskam. 

Neben dem Baggerd iebstah l  in Dänemark hat­
te Maria W. woh l  noch andere «Auslandseinsätze». 
So sol I er 4.600 Euro für 1 70 Stunden im Rahmen ei­
ner Fahrt nach Rumänien erha lten haben. Bei dieser 
Tour  handelte es sich. wie COMPACT erfuhr, um den 
Besuch einer Veranstaltung, bei der eine Auseinan­
dersetzung m it den konkurrierenden He i l s  Angels 
nicht auszuschl ießen war. G laubt man dem V-Mann. 
waren d ie nun in Nürnberg angeklagten LKA-Beam­
ten z ieml ich schmerzfre i .  was die strafrechtl iche 
Ebene betrifft. Zwar handelte sich Maria W. Ärger 
mit seinen Führungsbeamten e in .  wei l er wegen ei­
nes Drogende l i kts aufgegriffen wurde, doch - so 
seine Vers ion - sah man das Problem n icht im De­
l i kt an sich. sondern dar in, dass er erwischt wor­
den war. Angebl ich sei ihm seitens der Beamten 

sogar geraten worden. den Stoff in  der Stoßstan­
ge des Wagens zu deponieren, um d ie Schu ld ge­
gebenenfa l l s  auf e inen unbekannten Dritten zu len­
ken. Mögl icherweise hätte bereits der Würzburger 
Prozess gegen den I nformanten mehr Licht ins Dun­
kel bringen können, wenn nicht vom bayerischen 
Innenministerium die Herausgabe der V-Mann-Ak­
te verweigert worden wäre. Verantwortl ich hierfür 
war CSU-Staatssekretär Gerhard Eck, dem nachge­
sagt wird,  m it der Gattin ei nes Krimina lhauptkom­
missars - einer Parteifreundi n- gut bekannt zu sein. 

Zoff mit den Red Devils 

Manipul ierte Akten und die Unterschlagung von 
Beweisen spielen auch bei e inem Fa l l  in Sch les­
wig-Holstein eine Rol le, mit dem sich ein Parlamen­
tarischer Untersuchungsausschuss beschäftigt. Im 
Apri l 201 0 hatte das Landesinnenministeri um das 
Bandidos-Chapter in Neumünster verboten. Begrün­
det wurde dies mit einer Reihe von Straftaten, die 
den Mitg l i edern zur Last gelegt wurde. Dem frü­
heren Fraktionsvorsitzenden der P iraten im Kieler 
Landtag, Patrick Breyer, s ind später pol izei interne 
Akten zugespielt worden, die auf das Frisieren von 
Unterlagen hi ndeuten. Mittlerwei le kamen weitere 
Vorwürfe h inzu. Unter anderem sol l  das I nnenminis­
teri um per Erlass die Rechte der schleswig-holstei­
nischen Pol izei beauftragten Samiah a l -Samadoni 
e ingeschränkt haben, weil diese angekündigt hat­
te. in der Sache tätig zu werden. 

In Rockerkreisen war der V-Mann 
nur unter seinem Spitznamen 
«Honecker» bekannt. 

Ausgangspunkt der Affäre war e in Überfa l l  von 
zwei Bandidos auf M itgl ieder des Red Devi ls MC, 
einem Support-Club der Hei ls Angels. in einer Sub­
way-Fi l ia le in Neumünster im Januar 201 0, bei dem 
ein «Roter Teufel» lebensgefährl ich verletzt wurde. 
Das Landeskrimina lamt Schleswig-Holstein wur­
de tätig, e in ige Monate sagte ein V-Mann-Führer 
des LKA den zuständigen Ermittlern, dass sich ei­
ner der Beschu ld igten, offenbar ein Spitzel, zu Un­
recht in U-Haft befinde, da er zur Tatzeit nicht in dem 
Fast-Food-Restaurant gewesen sei . D iese Informa­
tion dürfe aber nicht dokumentiert werden, was die 
Ermitt ler ablehnten und darauf drangen, die Identi­
tät des V-Mannes festzuste l len und ihn dazu zu brin­
gen. die wahren Täter zu benennen. Die Vorgesetz­
ten ste l lten sich jedoch hinter den V-Mann-Führer: 
Die Identität des Informanten müsse geschützt wer­
den - entlastende Aussagen könnten daher nicht 
dokumentiert werden. 



Laut den Breyer zugespielten Dokumenten spricht 
einiges dafür, dass es sich bei dem V-Mann nicht 
um irgendeinen kleinen Kuttenträger handelte, son­
dern um den damaligen Präsidenten des Bandidos 
MC Neumünster. Das Innenmin isterium geriet zuneh­
mend unter Druck, da es zur g leichen Zeit das Verbot 
des Chapters anstrengte. Wäre eine lnformantentä­
tigkeit des Rockerbasses bekannt geworden, wäre 
das Verbotsverfahren mögl icherweise gescheitert. 
Der ehemal ige Chapter-Chef bestritt gegenüber den 
Kieler Nachrichten a l lerdings, Spitzel des LKA gewe­
sen zu sein: «Ich war nicht der Informant. Wenn es so 
gewesen wäre, wäre ich möglicherweise in Gefahr, 
und das Landeskriminalamt hätte mich längst auf i r­
gendeine Alm in Sicherheit gebracht.» 

Spitzeln Chefsache? 

Auch bei dem Prozess in Nürnberg traten schon 
zu Beginn im November 201 7  zah l reiche Ungereimt­
heiten zutage, etwa voneinander abweichende Be­
richte und E-Mai ls der Beamten, was auf Manipu­
lationen h indeuten könnte. Dies stritt e in hochran­
giger LKA-Beamter vehement ab - vielmehr habe 
er ein ige Akten über den V-Mann-Einsatz von Ma­
ria W. erst gar nicht zu Gesicht bekommen. Nach­
dem er von dem Diebstahl der Bagger erfahren habe, 
wi l l  er Pol izei, Staatsanwaltschaft und die Ermitt­
ler in Dänemark umfassend informiert haben. D ie 
E-Mai l .  in der  V-Mann Mar ia W. den Tathergang 
sei nem LKA-Kontaktmann schi lderte, ist a l lerd ings 
n icht mehr im Original vorhanden, sondern taucht 
ledigl ich in  einem Aktenvermerk auf. 

Anfang Dezember 201 7  hätte eigentl ich der 
Hauptbelastungszeuge Maria W. vor Gericht ver­
nommen werden sol len. Seine Verteidiger beantrag­
ten jedoch, vorher ein aussagepsychologisches Gut-
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achten einzuholen, um seine kognitiven Fähigkeiten 
und eine mög l iche psychische Störung zu prüfen. 
Eine Exit-Strategie, um sowohl ihn als auch die an­
geklagten LKA-Beamten aus der Schuss l in ie zu neh­
men und das Verfahren so platzen zu lassen? Dem 
Antrag wurde jedenfa l l s  stattgegeben. Einer der 
Angeklagten, Hauptkommissar Helmut 0., bestritt, 
dass Maria W. einen behördl ichen Auftrag hatte. 
nach Dänemark zu fahren. In d ieser Sache dürfte 
der weitere Verlauf des Verfahrens besonders inte­
ressant werden. So l lte sich dies näml ich a l s  unzu­
treffend herausste l len. wäre der Tatbestand der un­
e id l ichen Fa lschaussage gegeben. 

Sol l  V-Mann Maria W. für verrückt 
erklärt werden? 

Das  ursprüngl ich b i s  März 201 8  angesetzte Ver­
fahren dürfte in die Verlängerung gehen, da der Vorsit­
zende Richter die prozessbete i l igten Anwälte und die 
Staatsanwaltschaft schon vorsorg l ich bat, ihm a l le  
freien Termine bis in  den Mai  mitzuteilen. Neben der 
Aussage von Maria W. dürfte dabei eine Sache be­
sonders interessant werden: Einer der wesentl ichen 
Tatbeteil igten des Baggerdiebstahls ist der damal ige 
Bandidos-Präsident von Regensburg. Dieser ist. wie 
ein weiterer Täter, der ebenfa l ls  verdächtigt wird, e in 
Spitzel zu sein, nicht mehr M itg l ied des Clubs, son­
dern befindet sich im Zeugenschutzprogramm. Späh­
te der Staat am Ende sich selbst bei seinen eigenen 
Vergehen aus? Immerhin sperrte das bayerische In­
nenmin isterium a l le  Maria W. betreffenden Akten -
mit dem Argument. dass deren Inhalte Rückschlüsse 
auf andere V-Personen zul ießen. Die Para l le len zur 
Rocker-Affäre in  Neumünster sind unverkennbar. • 

veteranenverband 

Der Bandidos MC wurde 1 966 

von Vietnamkriegsveteranen in 

Hauston, Texas, gegründet. Er 

ist neben den Heils Angels der 

größte Motorradclub weltweit. 

1 989 expandierte der Club und 
gründete im französischen Mar­

seille sein erstes Chapter in 

Europa, zehn Jahre später folg­

te die erste Niederlassung in 

Deutschland. Die Mitglieder 

des Bandidos MC fahren 

üblicherweise Motorräder der 

Marke Harley Davidson. den 

Rückenaufnäher ihrer Kutte 

ziert ein Logo mit einem Mexi­

kaner. der einen Sombrero trägt 

und einen Revolver und eine 

Machete in den Händen hält. 

Seit März 201 7 gilt ein bundes­
weites Kuttenverbot. von dem 

unter anderem auch die Heils 

Angels. der Gremium MC und 

die Mongols betroffen sind. 

Seitdem tragen die Bandidos in 

Deutschland das Kürzel BMC in 

den Vereinsfarben Rot-Gold auf 
dem Rücken. 

1 %er - Wer diesen Aufnäher trägt, 
bekennt sich als Outlaw zu einem 
kompromisslosen Rocker-Lebens­
stil. Foto: bandidos-mc.se 
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Ein deutscher Patriot? 
von Gerhard Wisnewski 

Seit bald e inem Jahr ist der deutsch-türkische Journal ist Deniz 

Yücel  in Ankara in  Haft. Der Fa l l  hat die Beziehungen beider Staaten 

schwer belastet - besonders. wei l  der Inhaftierte eine Gal ionsfigur  

der M u ltikulti-Szene ist. 

Deniz Yücel in Istanbul. Der 

44-Jährige ist seit 2015 Türkei­

Korrespondent der WeltN24-

Gruppe. Foto: picture alliance / 

Privat/Deniz Yücel/dpa 

«Der bald ige 
Abgang der 
Deutschen . „  ist 
Völkersterben von 
seiner schönsten 
Seite.» Yücel 

Am 27.  Februar 20 1 7  verhängte e in türkischer 
R ichter Untersuchungshaft über den deutsch-tür­
kischen Journal isten Deniz Yüce l .  Und das ging ja 
nun gar n icht l  Denn sch l ieß l ich g i l t  Yücel a ls Vor­
zeigemigrant mit Doppelpass und gleichzeitig «Edel­
feder» der pol itisch Korrekten in  Deutschland. So 
arbeitete Yücel für die Taz, die Jungte World, Kon­

kret, den Tagesspiegel, die Süddeutsche Zeitung, 

d ie  Jüdische Al/gemeine, den BR, den WDR und 
den NDR.  Pol itisch korrekter geht's eigentl ich kaum 
noch. Yücel engagierte sich auch gegen Hassbot­
schaften und trat zusammen mit anderen Jour­
na l isten im Rahmen e iner «antirassistischen Le­
se-Show» namens «Hate Poetry» auf, bei der a l s  
abschreckendes Beispie l  rassistische Leserbriefe 
vorgelesen wurden. Zuletzt war Yücel Korrespon­
dent von Die Welt/N24. 

Im Februar und März 201 7 veranstalteten Pol i­
t ik und Medien i n  Deutschland e inen riesigen Rum­
mel um den Mann. Schl ießl ich war Yücel n icht nur 
Kurt-Tucholsky-Preisträger 201 1 ,  sondern hatte 
201 4  für seine antirassistische «Hate Poetry» so-

gar den «Sonderpreis» als Journa l ist des Jahres 
erhalten. Am 2 1 . Jun i  2017 ,  während seiner Haft. 
sol lte noch e in Sahnehäubchen dazukommen. und 
zwar der «renommierteste Preis», «den die deutsche 
Zeitungsbranche zu vergeben hat», so Spiegel On­

line, näm l ich eine Sonderauszeichnung zum Theo­
dor-Wolff-Preis .  

Kein Wunder. dass die deutsche Pol it ik ange­
sichts seiner Inhaftierung kopfstand. Während die 
Bundeskanzlerin bei pol itisch brisanten Fragen 
sonst gerne um den heißen Brei herumredet. stand 
sie im Fa l l  Yücel plötzl ich da wie ein Mann - bezie­
hungsweise wie eine Frau. Schon bei der Münch­
ner Sicherheitskonferenz vom 1 7 . bis 1 9 . Februar 
201 7  brachte sie den Fal l  Yücel gegenüber dem 
türkischen Min isterpräsidenten Binal i  Yi ld irim zur 
Sprache. Am 27. Februar legte Merkel noch einmal 
nach und nannte die gegen Yücel verhängte Unter­
suchungshaft «bitter und enttäuschend» und «unver­
hältnismäßig hart». D ie Bundesregierung «erwarte, 
dass d ie türkische Justiz in ihrer Behand lung des 
Fal les Yücel den hohen Wert der Pressefreiheit für 
jede demokratische Gesel lschaft berücksichtigt ( . . .  ). 
Wir werden uns weiter nachdrücklich für eine faire 
und rechtsstaatliche Behandlung Deniz Yücels ein­
setzen und hoffen, dass er bald seine Freiheit zu­
rückerlangt.» 



Deutschenhass, preisgekrönt 

«Ich finde, dies Schicksal von Herrn Yücel ist des­
halb so beeindruckend», meinte Bundesaußenmin is­
ter Sigmar Gabriel im Heute-Journal vom 7. März 
201 7, «weil er, naja, der ist e in deutscher Patriot m it 
türkischen Wurzeln» .  

Dabei ist das Gegente i l  der Fa l l .  wie Yücels Tex­
te eindeutig beweisen. Zum Beispie l d ieser: « In  
der  M itte Europas entsteht ba ld e in Raum ohne 
Volk. Schade ist das aber nicht. Denn mit den Deut­
schen gehen nur D inge verloren. die keiner vermis­
sen wird. End l ich !  Super! Wunderbar! Was im ver­
gangenen Jahr noch a ls Gerücht die Runde machte. 
ist nun wissenschaftl ich (so mit Zahlen und Daten) 
und amtlich (so mit Stempel und S iegel) erwiesen: 
Deutschland schafft sich ab ( . . .  ) . Besonders erfreu­
l ich: Die E inwanderer. die jahrelang d ie  Geburten­
ziffern künstlich hochgehalten haben. verweigern 
sich nicht länger der I ntegration und le isten ihren 
(frei l ich noch steigerungsfähigen) Beitrag zum Deut­
schensterben» ( Taz. 4.8.201 1 ). 

«Etwas Besseres als Deutschland 
findet sich al lemal .» 

Yücel, derzeit in  der Türkei 

Und weiter: «Der baldige Abgang der Deut­
schen» sei «Völkersterben von seiner schönsten 
Seite», schrieb Yücel .  «Eine Nation. deren größ­
ter Beitrag zur Zivi l isationsgeschichte der Mensch­
heit dari n besteht. dem absolut Bösen Namen und 
Gesicht verliehen und. wie Wolfgang Pohrt e inmal 
schrieb, den Krieg zum Sachwalter und Vol l strecker 
der Menschl ichkeit gemacht zu haben; eine Nation. 
die seit jeher mit grenzenlosem Selbstmitleid. pene­
tranter Besserwisserei und ewiger schlechter Lau­
ne auffä l lt; eine Nation, die Dutzende Ausdrücke für 
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das Wort "meckern" kennt. für a l les Erotische sich 
aber anderer Leute Wörter borgen muss. wei l  die 
eigene Sprache nur verklemmtes. grobes oder k l in i ­
sches Vokabular zu bieten hat. d iese freudlose Nati­
on a lso kann gerne dahi nscheiden. ( . . .  ) Nun. da das 
Ende Deutschlands ausgemachte Sache ist. ste l lt 
sich die Frage, was mit dem Raum ohne Vol k  anzu­
fangen ist, der bald in  der M itte Europas entstehen 
wird: Zwischen Polen und Frankreich aufte i len? Par­
zel l ieren und auf eBay versteigern? Palästinensern. 
Tuvaluern, Kabylen und anderen Bedürftigen schen­
ken? Zu einem Naherhol ungsgebiet verwildern las­
sen? Oder l i eber in e inen Rübenacker verwandeln? 
Ega l .  Etwas Besseres als Deutsch land findet sich 
a l lema l . »  (ebenda ). 

Zum Totlachen! 

Diese Zitate k l ingen verdächtig nach Volksver­
hetzung, wegen der er auch in der Türkei i nhaf­
tiert worden sein so l l .  Wobei n icht anzunehmen ist. 
dass sich die türkische Justiz an seinem Hass auf 
Deutschland stört. Ob es sich bei den Texten um 
«Satire» handelte. wie d ie Tazh interher behauptete, 
darf bezweifelt werden. Dass die Sätze nicht ernst 
gemeint gewesen sein sol len. kann der Leser dem 
Inhalt jedenfa l ls  n icht entnehmen. Zudem wurde der 
Beitrag auch nicht als Satire gekennzeichnet. son­
dern als «Kolumne». Das Ganze k l i ngt nach Volks­
verhetzung vom Feinsten .  In Wirkl ichkeit redet Yü­
cel verdächtig wie ein britischer Propagandaoffizier 
aus dem Ersten oder Zweiten Weltkrieg. 

Ob Yücel seine Tiraden satirisch meint oder n icht, 
kann man auch e i nem anderen Vorfa l l  entnehmen. 
So hatte im Mai 20 1 2  eine kurdischstämmige «Jour­
nal istin» namens Mely Kiyak den von einer Gesichts­
lähmung gezeichneten Buchautor Thi l o  Sarrazin a ls 
« l i spelnde, stotternde. zuckende Menschenkar ika­
tur» bezeichnet - und prompt pflichtete Yücel i h r  
bei :  Sarrazin dürfe man ruh ig  «auch dann e ine l is­
pelnde, stotternde. zuckende Menschenkarikatur 
nennen ( „ . ). wenn man weiß ,  dass d ieser infolge 

Bereits 2015 und 2016 war Yücel in 

der Türkei kurzzeitig festgenommen 

worden. Die Kampagne Free Deniz 

will über eine Petition Druck auf die 

türkischen Behörden ausüben. 

Foto: Screenshot change.org 

E W SIC I  

verheimlicht 
vertuscht 
vergessen 
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KOPP 

Sein populäres Jahrbuch veröffent­

licht Gerhard Wisnewski seit 2007. 

Die neue Ausgabe ist auch erhält­

lich auf compact-shop.de. 
Foto.· Kopp-Verlag 
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Brille auf! 
Kennen Sie zufällig den Film 

Sie leben von John Carpenter 

aus dem Jahr 1 988? Der Strei­

fen handelt von einem Arbeiter 

namens Nada (= spanisch für 

N ichts). der in das verarmte Los 

Angeles zieht und dort in einer 

Art Obdachlosenasyl Aufnahme 

findet. Das Leben und die Ge­

sellschaft sind geprägt von 

Armut. Verzweiflung und Unter­

drückung. Sofern die Menschen 

nicht irgendeiner Beschäftigung 

nachgehen. sitzen sie vor dem 

Fernseher und schauen vor 

allem Werbung. Ein Freund 

aus dem Asyl nimmt Nada mit 

in eine kleine Kirche. wo sich 

Widerstandskämpfer treffen. 

Nicht lange danach werden die 

Kirche und das Obdachlosen­

Slum von der Staatsmacht dem 

Erdboden gleichgemacht. In 

den Trümmern der Oppositions­

kirche findet Nada einen Kar­

ton mit seltsamen Sonnen­

brillen. durch die er die Welt 

plötzlich mit anderen Augen 

sieht. Auf Werbeplakaten und 

in Zeitschriften sieht Nada 

plötzlich nur noch Befehle 

wie «Gehorche ! »  («Obey l i>). 

«Kauf!», «Pass dich an! »  oder 

«Sieh fern!» .  In einem Magazin 

liest er den Satz: «Hinterfrage 

keine Autoritäten ! »  Durch die 

Röntgenbrille wird außerdem 

offenbar, dass viele Menschen 

keine normalen Köpfe haben. 

sondern Totenschädel. Als sie 

bemerken. dass Nada ihr wah­

res Wesen erkennen kann. be­

ginnt eine Treibjagd auf ihn. 

(Gerhard Wisnewski in der Ein­

leitung seines neuen Buches 

2018 - Das andere Jahrbuch: 

verheimlicht - vertuscht - ver­

gessen). 

Der 8estsellerautor Gerhard 
Wisnewski [* 1959] schreibt seit 
2DD7 eine Chronik unterdrückter 
Nachrichten. Die aktuelle Ausgabe 
«2018 - Das andere Jahrbuch: ver­
heimlicht -vertuscht - vergessen• 
erscheint zum Jahresanfang im 
Kopp-Verlag und ist auch über 
compact-shop.de erhältlich. Der 
nebenstehende Artikel ist ein 

<i leicht gekürzter Vorabdruck. 
38 

eines Schlaganfa l l s  derart verunstaltet wurde und 
dem man nur wünschen kann. der nächste Schlag­
anfa l l  möge sein Werk gründl icher verrichten» ( Taz. 

6.1 1 .201 2) . Sati re? Eher nicht. fand das Landgericht 
Berl in und verdonnerte die Taz für d iesen Yücel-Er­
guss zu 20. 000 Euro Schmerzensgeld für Sarrazin. 
Auch der Deutsche Presserat missb i l l igte den Text 
und befand. es sei «unvereinbar mit der Menschen­
würde. j emandem eine schwere Krankheit oder 
Sch l immeres zu wünschen. Dies geht über eine kri­
tische Meinungsäußerung weit h inaus.» 

«Blond, blöd, gewalttätig» 

Am 2 1 .  Ma i  201 4  schrieb Yücel in der Taz ei­
nen Art ikel mit dem Titel «B l ond. b löd. gewalttä­
tig» und führte aus. warum Skandinavien (das er 
«Skandalnavien» nennt) angebl ich n icht i n  die EU 
gehöre. «N i rgendwo in  der EU werden die Frauen 
so oft von i hren Männern verprügelt wie i n  Däne­
mark (52 Prozent). F inn land (47) und Schweden (46)». 
schrieb Yücel .  wobei eine Que l l e  für diese vermeint­
l ichen Statistiken nicht genannt wurde: «Der Däne 
schlägt zu. weil er eine prima Ausrede für a l les hat 
("Es ist was fau l  im  Staate Dänemark"]. der Schwe­
de sch lägt zu. wei l  schon der Wikinger (Schwedisch 
für: „ Alter Schwede") zugesch lagen hat. der Finne 
schlägt zu. wei l er schon mittags hyvääpäivää (Fin­
nisch für :  "hackedicht"] ist. B lond kickt gut .  am l iebs­
ten der Frau ins Gesicht.» Wobei «Schreiben» für 
d iese Texte vie l leicht etwas übertrieben ist. denn 
Schreiben und erst recht Verfassen sind ja schl ieß­
l ich Kulturtechn iken. und als solche kann  man Yü­
cels Absonderungen nun beim besten Wi l len nicht 
bezeichnen. «Verpackt als vermeintl iche Satire» las­
se Yücel «seinem Rassenhass freien Lauf». hieß es 
denn auch auf dem Blog Naturblond - der Blog für 

helle Köpfe: «Unter dem Deckmantel des "Humors" 
meint man. sich gegenüber blonden Menschen a l ­
l es  erlauben zu  dürfen.» 

« Ich habe n i rgends Männer erlebt. d ie so gut­
mütig und nett s ind wie Skandinavien> ,  konterte 
d ie Naturblond-Autorin Marina Eder: «Genau das 
ist ja das Problem. N i rgends werden Männer von 
i hren Frauen so runtergemacht und weichgespült 
wie in den skandinavischen Ländern. Vom Wikin­
ger ist nichts mehr übriggeblieben. Die Umerziehung 
hat aus Skandinaviern Waschlappen gemacht . . .  » 

Die «Taz» wurde für einen Yücel­
Text über Sarrazin zu 20.000 Euro 
Schmerzensgeld verurtei lt. 

Die Skandinavier vergewaltigen auch gerne. fuhr 
Yücel fort: «Kaum gesch lechtsreif. meist jedoch 
schon früher, fahren sie in einsame Wälder - das ist 
außerha lb des Hauptbahnhofs von Stockholm qua­
si  a l l es - und vergewaltigen die Nachbarstochter 
(Schweden: 46.5 angezeigte Vergewa ltigungen auf 
1 00.000 Einwohner. Europa-Rekord. plus Dunkelzif­
fer ! ). »  Was Yücel natürlich verschweigt, ist. dass die 
Zahl der Vergewaltigungen in  Skandi navien erst mit 
dem steigenden Migrantenante i l  dramatisch zuge­
nommen hat: «Seit 40 Jahren ist Schweden ein Mul­
ti kult i-Land. Seitdem ist die Verbrechensrate exor­
bitant in die Höhe geschossen», schrieb die Epoch 

Times am 28. Januar 201 7 .  Und: «40 Jahre. nachdem 
das schwedische Parlament einstimmig beschloss. 
das vormals homogene Schweden in  ein mu ltikul­
ture l les Land umzuwandeln. haben die Gewaltver­
brechen um 300 Prozent und die Vergewaltigungen 
um 1 .472 Prozent zugenommen». zitierte das Blatt 
das konservative New Yorker Gatestone I nstitute . • 

Auch in Österreich scheint Solidarität mit Deniz Yücel 

inzwischen Gutmenschenpflicht zu sein. Foto: picture alliance 

/ HERBERT NEUBAUER/ APA / picturedeskcom 



«Wir bekamen Befehl, 
auf beide Seiten zu schießen>> 
_ von Peter Porvatv 

Operation unter falscher Flagge: Knapp vier Jahre nach dem Sturz des prorussischen 

Präsidenten Viktor Janukowitsch in  der Ukraine hat ein ita l i enischer Journal ist d ie  

Scharfschützen ausfindig gemacht, d ie  mit einem Massaker auf dem Kiewer Maidan 

den Vorwand für  den Umsturz l ieferten. 

Die drei Georgier leben jetzt irgendwo in Ost­
europa. Sie wirken nicht schüchtern und reden fre i ,  
zwei auf Georgisch. e iner auf Russisch. S ie heißen 
Kaba Nergadse. Salogi Kwaratskel ia und Alexan­
der Rewasischwi l i .  G ian Micalessin, ein erfahrener 
Reporter. der aus vielen Kampfgebieten berichte­
te und heute für II Giornale arbeitet, hat sie aufge­
spürt, um Licht in  die dunkle Seite der ukrain ischen 
«Revolution der Würden zu bringen. So entstand der 
Fi lm Ucraina, le verita nascoste (Ukraine: die ver­
borgene Wahrheit), den der Sender Canale 5 im No­
vember zeigte. 

Rückblende: Im Dezember 201 3 verweigerte der 
ukrainische Präsident Viktor Janukowitsch die Un­
terzeichnung des Assozi ierungsabkommens mit der 
EU. Daraus entstand eine Massenbewegung: Über 
drei Monate versammelten sich Tausende auf dem 
Platz der Unabhängigkeit, dem Maidan, schwangen 
EU-Flaggen und eifrige Reden. sangen und tanzten 
in  der Winterskälte . . .  Dann kam der 20. Februar 

201 4, an dem über 50 M enschen erschossen wur­
den - von den Schergen Janukowitschs, h ieß es. 
Daraufhin stürmten wütende Menschen die Präsi­
dentenpaläste und das Parlamentsgebäude . . .  Ja­
nukowitsch floh. die Revolution siegte. 

Die Killer 

Jetzt endl ich erzäh len d ie eingesetzten Scharf­
schützen, was wirklich geschah. S ie a l l e  waren Mit­
g l ieder der Sicherheitsbehörden in Georgien unter 
Präsident M iche i l  Saakaschwi l i  gewesen, der das 
Land von 2004 bis 201 3 ganz im Sinne der NATO re­
g ierte. Se in Berater Mamuka Mamu laschwi l i  hat­
te die drei ausgewählt, darunter Rewasischwi l i  a ls  
ausgebi ldeten Scharfschützen. Die Reise in  die Uk­
ra ine Mitte Januar 201 4 m it gefälschten Papieren 
«zur Unterstützung des Maidansn verstanden sie 
a ls  Dienstreise . . .  Schon im Fl ugzeug bekam jeder 
1 .000 Dol lar. e ine stattl iche Summe im eher armen 
Georgien. weitere 5.000 wurden in Aussicht gestellt. 

Toter Demonstrant in Kiew am 

20.2.2014. Die Schätzungen der 

Opfer im laufe des sogenannten 

Euromaidan schwanken zwischen 

insgesamt 300 und 1. 100. Foto: 

picture alliance / CITYPRESS24 

Die Sniper waren 
Offiziere des geor­
g ischen Präsiden­
ten Saakaschwi l i .  
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Regierungsfeindliche Demonstran­

ten in Kampfmontur auf dem Mai­

dan am 19.2.2014. Foto: picture 

alliance / CITYPRESS24 

An drei Tagen ver­
loren mehr a ls 
hundert Menschen 
ihr Leben.  

Erst lebten s i e  i m  «georgischen» Zelt auf dem 
Maidan, dann zogen s ie in  das benachbarte Hotel 
Ukraine. «Unsere Aufgabe war es», sagt Rewasisch­
wi l i ,  «die Polizei so zu provozieren, dass sie die Men­
ge angreift». 

Am 1 8. Februar 201 4, an dem Tag, an dem es die 
ersten Toten bei den K iewer Protesten gab, wur­
de auf dem Maidan e in Auto mit e iner Schnel lfeu­
erwaffe mit optischer Zie lvorrichtung im Koffer­
raum gefi lmt. E iner der Maidan-Anführer, Serhij 
Paschynskyj, war sog leich zur Ste l le  und l ieß das 
Auto weiterfahren. Nach dem Sturz Janukowitschs 
stieg derselbe Paschynskyj zum Leiter der Präsidi­
a lverwa ltung unter dem neuen Machthaber Petra 
Poroschenko auf. Er. Mamulaschwi l i  und der Mai­
dan-Rädelsführer Wolodymyr Parasjuk brachten am 
20. Februar Kalaschnikows, Makarow-Pisto len und 
Karabiner ins Hotel Ukraine sowie in die Musikhoch­
schule und drückten sie den übrigen Georg iern in 
die Hände. Nergadse fragte: «Was hat das zu be­
deuten?» Mamulaschwi l i  antwortete: «Kaba, die Si­
tuation wird komplizierter, wir müssen anfangen zu 
schießen .»  - «Wohin schießen?» ,  wol lte Nergadse 
wissen. Es sei egal, woh in ,  antwortete Mamulasch­
wi l i ,  das Ziel sei , Chaos, Unruhe, Panik  zu stiften. 

Im Hotel Ukra ine und in der Musikhochschu le  
wurden v ie le  Gewehre an mehrere Gruppen ver­
tei lt. Fast a l l e  Schützen waren maskiert. D ie  Ge­
orgier kannten nur die zwei Litauer, die in ihrem 
Hotelz immer wohnten. Auf Befeh l  von Paschyns­
kyj begannen a l l e  zu schießen . Fünf Minuten lang, 
zehn, 1 5, 20 . . .  Rewasischwi l i :  «Wir bekamen Be-

feh l ,  auf die Pol izei und auf Protestler zu schießen, 
ohne Unterschied. Ich war schockiert.» D ieser bes­
tial ische Zynismus kam selbst für die rauen Georgi­
er unerwartet. An drei Tagen verloren mehr als hun­
dert Menschen ihr Leben, sie heißen heute in der 
Ukraine «H immelshundertschaft». 

Die Aufdecker 

Die  Aussagen der georg ischen Schützen sind 
sensatione l l  - aber der Sachverhalt im Al lgemei­
nen war schon länger bekannt, wenn man auch in 
den deutschen Leitmedien nichts davon mitbekom­
men konnte. 

Erstens. Bereits e inige Tage nach den Schüssen, 
die den bis dato eher g l impflichen Ablauf der Protes­
te kippten, telefonierte der estnische Außenmin ister 
U rmas Paet mit der EU-Außenbeauftragten Catheri­
ne Ashton. Das Telefonat wurde abgehört. Paet er­
wähnte darin den Verdacht einer ukrainischen Ärztin, 
dass die Schüsse auf Demonstranten und Sicher­
heitskräfte von denselben Scharfschützen abgege­
ben worden seien. Es gebe demnach Hi nweise, dass 
hi nter den Mördern «nicht Janukowitsch, sondern 
jemand von der neuen Koa l it ion» stehe. 

Zweitens. Im April desselben Jahres erklärte 
der georgische M i l itär Tristan Zitelaschwi l i ,  dass 
die «Scharfschützen, die tödl iche Schüsse auf dem 
Maidan abgaben, ehemalige Offiziere der Sicher­
heitsstrukturen des Ex-Präsidenten Georgiens Mi­
chei l Saakaschwi l i  waren». 

Drittens. Im Oktober 201 4  veröffentlichte der ka­
nadische Politologieprofessor Ivan Katchanovski 
eine Studie, in der er zu dem Schluss kommt, dass die 
damal ige Opposition den Massenmord auf dem Mai­
dan geplant hatte, um die Macht an sich zu reißen. 

Viertens. Ebenfal ls im Oktober 201 4 bekam die 
Doku Maidan Massacredes US-amerikanischen Re­
g isseurs John Beck-Hofmann den Zuschauer-Grand­
prix des Fi lmfestivals im ita l ien ischen Siena. Mit viel 
Sachverstand erklären dort Fachleute, dass die töd­
l ichen Schüsse n icht nur von Pol izisten kamen, son­
dern - zuerst - aus dem Hotel Ukraine und aus der 
Musikhochschule, den Stützpunkten der Opposition. 

Fünftens. Ein Jahr nach dem Massaker, im Feb­
ruar 201 5, veröffentlichten der BBC-Journal ist Ga­
brie l  Gatehouse und sein Kameramann eine Unter­
suchung über die Sniper auf dem Maidan. Demnach 
hat die Berkut-Spezialeinheit der Janukowitsch-Po­
l izei am 20. Februar um 8:30 Uhr angefangen zu 
schießen - aber Tote mit Schussverletzungen gab 
es schon ein ige Stunden, gar ein ige Tage vorher. 
Wer hatte da gefeuert? Die Reporter fanden einen 
Schützen (sie nannten ihn Sergej) und bekamen zu 



hören: Ein netter Kerl. ein ehemaliger Mi l itär, habe 
ihn auf dem Maidan engagiert. I n  dem Fi lm  der Bri­
ten kommt auch der Abgeordnete Andrij Schewts­
chenko zu Wort, der damals auf der Seite der Auf­
ständischen kämpfte. Er erzählt, dass e in  bekann­
ter hochrangiger Polizist. der eine Regierungstruppe 
befehl igte, ihn anrief und flehte, etwas gegen d ie 
Scharfschützen in  der Musikhochschule. d ie meh­
rere seiner Leute angeschossen und getötet hätten. 
zu unternehmen. sonst könnte die Lage eska l ieren. 
Schewtschenko leitete die Information an  den Mai­
dan-Kommandanten Andrij Parubij weiter. Parubijs 
Mannschaft hat anschl ießend tatsächl ich die Räume 
der Musikhochschule durchkämmt. Sergej gezwun­
gen, seine Stel lung zu verlassen. und ihn aus Kiew 
rausgebracht. so jedenfa l ls  die Darste l l ung der bri­
tischen Journalisten. Parubij selbst behauptet, seine 
Leute hätten dort keine Verdächtigen angetroffen . . .  

«„.heute leitet dieser Abschaum 
die Geschicke des Landes.» 

Mvkola Dulskvi 

Sechstens: Im Februar 201 6 erzählte der gebür­
tige Lemberger Iwan Bubentschyk, dass er damals 
in  der Musikhochschule mit einer Ka laschn ikow auf 
Pol izisten schoss: «Sie standen mit dem Rücken zu 
mir . . .  Der Herrgott hat sie so gestel l t  . . .  » In der Mu­
sikhochschule gab es auch andere Schützen. so Bu­
bentschyk. Unter dem Beschuss zog sich d ie Pol izei 
l angsam zurück. Protestanten «nahmen Dutzende 
Gefangene» . . .  Erst danach bekam d ie Po l izei den 
Befehl zurückzusch ießen. 

Die Auftraggeber 

Besonders e lektrisierend ist. was i m  Novem­
ber 201 6 Mykola Du lskyj. e iner der Maidan-Akti­
visten. zu Protoko l l  gab. Er gehört der nationa l is­
tischen Vere inigung Bi lyj molot (Weißer Hammer) 
an, die den Kern des Rechten Sektors. des mi l itan­
testen Flügels der Aufständischen. b i ldete. Nach 
seiner Aussage hat nicht d iese chaotische Radika­
l inski-Struktur die Menschen auf dem Maidan mas­
sakriert, sondern gut organis ierte Parteifunktionä­
re der im Westen wohlgel ittenen Partei Vaterland 
von Jul ia Timoschenko: Serhij Paschynskyj. Andrij 
Parubij (heute Pa rlamentspräsident). Arsen Awa­
kow ( Innenminister unter Poroschenko) und vor a l­
lem Olexandr Turtschinow (nach dem Umsturz I nte­
rimspräsident des Landes. ansch l ießend Sekretär 
des Sicherheitsrates). Dulskyj: «Diese Bande - Pa­
schynskyj. Parubij. Awakow - (  . . .  ) engagierten die 
Scharfschützen, damit diese sowohl Polizisten als 
auch Demonstranten erschießen. um einen Zusam-

[OMPA[T Politik @ 

menstoß zu provozieren. Ansch l ießend hat Pol izei 
in die Menge geschossen. Das heißt. die "H im­
melshundertschaft" wurde von der  Pol izei getötet, 
aber d ieses Massaker haben Scharfschützen pro­
voziert. die für das Geld der Menschen arbeiteten, 
die später die Volksfront [Partei von Arsenij Jazen­
juk. der nach dem Umsturz zum M in isterpräsiden­
ten aufstieg] bi ldeten. ( . . .  ) Und heute l eitet d ieser 
Abschaum die Geschicke des Landes.» 

D ie Aufzählung der Berichte von Betei l igten und 
von Sachverständigenstudien ist mühse l ig  - und in  
ihrer Beweislast erdrückend. Es g ibt mehr a ls  1 00 
Aussagen von damals Verwundeten sowie fast 1 00 
weitere öffentl iche Zeugenaussagen. d ie a l l esamt 
auf Schützen aus den von der Opposit ion kontro l­
l ierten Gebäuden h indeuten. Darauf gab es von den 
neuen Machthabern immer nur eine Antwort: Das 
a l les sei «russische Propaganda», sei Tei l  des <<Infor­
mationskrieges». d ie  Journal i sten seien von Mos­
kau gekauft, und wenn es auf dem Maidan irgend­
welche Scharfschützen gegeben habe, dann nur die 
Russen selbst und ihre Bütte l .  D ieses Vertuschungs­
manöver geht durch ,  wei l  der Rechtsstaat l ichkeit 
heuchelnde Westen keine Anstalten macht. al le die­
se - ihm bestens bekannten - Tatsachen zum The­
ma zu machen. weder in der Ukra ine noch auf der 
internationalen Bühne . • 

Anzeige 

[OMPAn klärte 
sofort auf 

Unser Magazin widersprach so­

fort nach den Ereignissen. in 

COMPACT 4/201 4  und 5/201 4, 

der Darstellung, dass das Mai­

dan-Massaker von dem pro­

russischen Präsidenten Januko­

witsch angeordnet worden sei. 

«Doch wer hatte an jenem 20. 

Februar auf dem Maidan ge­

schossen? Recht schnell stell­

te sich heraus, dass die Täter 

nicht aus den Berkut-Einheiten 

von Janukowitsch kamen. ( . . .  ) 

Oie Kiewer Putsch-Regierung 

lenkte den Verdacht mit einer 

anderen Version der Ereig­

nisse von sich ab. Innenminister 

Arsen Awakow brachte eine 

"dritte Macht" ins Spiel. wel­

che die Killer geschickt habe: 

"Diese Macht ist nicht ukrai­

nisch." Awakow spielt damit 

auf den russischen Geheim­

dienst an. Doch was hätte es 

Moskau bringen sollen. die 

Auseinandersetzung auf dem 

Maidan über Scharfschützen so 

anzuheizen. dass Janukowitsch 

gestürzt wird? Gegen einen 

Eskalationsbefehl aus Moskau 

spricht auch, dass der russische 

Präsident höchstpersönlich sei­

nen ukrainischen Amtskollegen 

in diesen entscheidenden 

Tagen gedrängt hat. sich lieber 

aus Kiew zurückzuziehen als 

einen mörderischen Endkampf 

zu riskieren. "Ein Telefonanruf 

von Putin führte zum Ende des 

Blutvergießens auf dem Mai­

dan", titelte die Londoner Times 

am 26. Februar.» (aus: COM­

PACT-Spezial Nr. 4, Krieg gegen 

Russland.) 

COMPACT-Spezial 4 erhalten Sie 

unter compact-shop.de. 

Foto: COMPACT 

_ Peter Porvatv. ein ukrainischer 
Journalist, lebt heute in London. � 
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Der Ölprinz 
von Sven Reuth 

Als Energie l ieferant ist Saud i-Arabien immer noch eine Supermacht 

im M ittleren Osten. An der S p itze des Wüstenreiches steht seit Juni  

2017 ein  junger H itzkopf. der d ie  Konfrontation mit dem Iran zum 

pol itischen Selbstzweck erhoben hat.  Setzt der Hasardeur bald die 

ganze Region in  Brand? 

«Als habe der 
Ku-Klux-Klan die 
Macht in Texas 
übernommen und 
missioniere mit 
Ölgeldern den Rest 
der Welt.» 

Bernard Lewis 

So aufgelöst wie im November 201 7  hatte man 
den UN-Untergeneral sekretär für humanitäre Ange­
legenheiten Mark Lowcock noch nie gesehen: Mit 
tiefen Sorgenfalten im Gesicht äußerte er vor Jour­
nal isten in New York. dass dem Jemen wegen der 
B lockade seiner Häfen durch eine von Saudi-Arabi­
en geführte Mi l itärkoa l ition eine Hungersnot drohe, 
wie sie die Welt seit Jahrzehnten n icht mehr gese­
hen habe. Eine Katastrophe «mit M i l l ionen von To­
ten» stehe bevor. warnte Lowcock e indringl ich. Be­
troffen sei ein Land. das ohnehin schon in Schutt 
und Asche 1 iegt und dessen Infrastruktur so gründ­
l ich kaputtgebombt wurde, dass aus Mangel an sau­
berem Trinkwasser die größte jemals dokumentierte 
Cholera-Epidemie der Geschichte ausgebrochen sei . 

Nun war Saudi-Arabien schon vor dem bruta len 
Kriegsabenteuer in  seinem süd l ichen Nachbarland 
miserabel beleumundet, weil es seinen Reichtum 
n icht zuletzt zum Export e iner rückständigen Rel ig i -

on in  die halbe Welt nutzt. Der amerikanische Histo­
riker Bernard Lewis stellte fest. dass die Mischung 
aus saudischem Wahhabismus (also des Stein­
zeit- Is lams. wie er im Königreich praktiziert wird) 
und Petrodo l lars ungefähr so sei . a ls  habe der Ku­
Klux-Klan die Macht in  Texas übernommen und mis­
sioniere nun mit den Ö lgeldern den Rest der Welt. 
Bakschisch für Al Oaida und IS floss aus Riad immer 

- zumindest in der unmittelbaren Nachbarschaft galt 
das Land aber wegen der vorsichtigen diplomati­
schen Ha ltung der ä lteren Mitg l ieder der Königsfa­
mi l ie  bis vor einem halben Jahr a ls Garant einer re­
lativen Stabi l ität. 

Bombenterror ohne Wirkung 

Seit am 20. Juni 201 7 der mittlerwei le 82 Jahre 
alte saudische König Sa Iman in einer staatsstre ich­
artigen Aktion die Thronfolge änderte und seinen 
1 985 geborenen Sohn Mohammed zum neuen 
Kronprinzen ernannte. ist es damit endgültig vor­
bei . Vielen Beobachtern schwante Übles, weil der 
kurze. aber kometenhafte Aufstieg des jungen Man­
nes schon zuvor mit der jemenitischen Tragödie in 
Verbindung gebracht wurde. Der damals 30-Jähri­
ge hatte im März 201 5 gerade einmal für zwei Mo-



Mohammed bin Sa/man al-Saud wurde im Juni 207 7 zum 

Thronfolger ernannt. Als Verteidigungsminister leitete er die 

Militäroperation gegen den Jemen. Foto. picture alliance / AA 

nate das Amt des Verteidigungsmin isters inne, a ls 
er se in Land im Rahmen der Operation Decis ive 
Storm in  den ersten Krieg seit Jahrzehnten führte. 
Was ursprüngl ich eigentlich als kurze M i l itäropera­
tion in  Form einer Serie von Luftangriffen zur Unter­
stützung des faktisch schon entmachteten jemeniti­
schen Staatspräsidenten Abed Rabbo Mansur Hadi 
gedacht war, wurde zu einem bis heute anhaltenden 
Hightech-Massaker, das Saudi-Arab ien trotz turm­
hoher m i l itärtechnischer Überlegenheit merkwürdi­
gerweise nicht zu gewinnen vermag. 

Dabei ging es MBS - mit d iesem Kürzel wird 
der Kronprinz häufig bezeichnet - nie darum. eine 
legitime Regierung zu stützen, sondern um einen 
bedingungslosen Kampf gegen d ie H uthi-M i l izen. 
Diese gelten a ls mi l itärischer Arm der Zaid iten, ei­
ner schiitischen Sekte, die vor 1 .000 Jahren im ab­
gelegenen Nordjemen ein sagenumwobenes Reich 
gründete, das bis in  die zweite Hälfte des 20. Jahr­
hunderts h inein Bestand hatte. In den Augen der 
saudischen Führung ist diese konfessionel le Gruppe 
wegen ihrer Zugehörigkeit zum Schi itentum nichts 
anders als die fünfte Kolonne des in  Teheran res i­
dierenden Erzfeindes. Tatsäch l ich aber unterschei­
den sich die Zaiditen konfessionel l  sehr stark in  der 
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Auslegung des Is lams, wie s ie i m  I ra n  praktiziert 
wird. Erst die saudische I ntervention hat die Huthis 
endgültig zum Verbündeten Teherans werden las­
sen. Pein l icherweise konnten die Frontverläufe am 
Boden durch d ie Bombardements bis lang aber nur 
sehr geringfügig geändert werden. Stattdessen ge­
lang den Huthi-Rebel len zwischenzeit l ich sogar der 
Vormarsch auf das Territor ium des scheinbar über­
mächtigen Gegners und d ie zeitweise Eroberung der 
Grenz- und Großstadt Nadschran. 

Zu einem ähnl ichen Debakel dürfte sich auch e in 
zweites außenpol it isches Großprojekt Mohammed 
b in Salmans auswachsen. Kurz nach seiner Ernen­
nung zum Kronprinzen in iti ierte er unter Bruch a l l er 
d ip lomatischen Konventionen e in bis heute andau­
erndes Embargo gegen das k le ine, aber ungeheuer 
woh lhabende Emirat Oatar. Der Quel l  des sagenhaf­
ten Reichtums des Klei nstaats ist das South-Pars­
Gasfeld, dessen Vorkommen größer sein sol len a l s  
d ie der  übrigen Welt zusammengenommen. D ieser 
Supergigant unter a l len  Rohstofflagerstätten war 
nach Auffassung des geopol itischen Analysten Ro­
bert F. Kennedy jr . . des Neffen des 1 963 ermorde­
ten US-Präsidenten, der eigentl iche Grund für den 
Krieg in  Syrien - wei l  Damaskus im Jahr 2009 den 
Bau einer South-Pars-Gaspipel ine durch sein Terri ­
torium ab lehnte. Oatar entfesselte zur Vergeltung 
den Dschi had gegen Präsident Baschar a l -Assad 
und sein Vol k. 

Roboter-Träume am Roten Meer 

Darüber h inaus zwingt d ie  Förderung des Me­
ga-Gasfe lds Oatar auch zu einer vertrauensvol len 
Zusammenarbeit m it dem I ran ,  da e in knappes Drit­
tel der Vorkommen innerha lb  dessen Seegrenzen 
l i egt. Die rabiate Boykott-Aktion des Saudi-Prinzen 

Saudi-Arabiens Fahne zeigt das 

Glaubensbekenntnis des Islam. 

Foto. Public Domain, Wikimedia 

Das Gas Oatars 
war der e igent­
l iche Grund für den 
svrienkrieg .  

Grafik. CDMPACT 

lslamis(he Rivalen 
� 

Hier ringen Iran und Saudi-Ara­

bien um die Vorherrschaft im 

Nahen Osten und auf der arabi­

schen Halbinsel. 
@ 
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Kushner kuschelt 

Saudi-Arabien und Israel sind 

durch ein gemeinsames geo­

politisches Interesse ver­

bunden, nämlich die Zurück­

drängung einer vom Iran domi­

nierten Einflusssphäre, des 

sogenannten schiitischen Halb­

monds, der vom Jemen über 

Bahrain, Iran, Irak und Syrien 

bis zum Libanon reicht. Obwohl 

die beiden Länder keine diplo­
matischen Beziehungen zu­

einander unterhalten, scheint 

das gemeinsame Feindbild 

mittlerweile auch zu einer en­

geren Zusammenarbeit zu füh­

ren. So betonte der israelische 
Generalstabschef Gadi Eizenkot 

unlängst in einem Interview mit 

der saudischen Nachrichten­

seite Elaph, dass man sogar be­

reit sei, Geheimdienst­

informationen auszutauschen. 

Als wichtiger Mittelsmann zwi­

schen beiden Ländern gilt 

Trumps Schwiegersohn und 

Nahost-Berater Jared Kushner. 

Er pflegt eine langjährige 

persönliche Freundschaft mit Is­

raels Ministerpräsident Benja­

min Netanjahu, der während 

eines USA-Besuchs sogar in 

Kushners Schlafzimmer über­

nachtete. Gleichzeitig gilt er als 

enger Vertrauter von Moham­

med bin Salman, soll kurz vor 

der jüngsten Verhaftungswelle 

inkognito in Saudi-Arabien ge­

wesen sein und nächtelang mit 

dem Kronprinzen über die Zu­

kunft des Landes debattiert 

haben. 

Jared Kushner. Foto: Chairman of 

the Joint Chiefs of Statt. CC BY 2.0, 

flickr.com 

Bild rechts: Protest gegen die 

Blockade des Jemen am 13. 1 1.2017 

in Sanaa. Foto: picture alliance / 

Hani Al-Ansi/dpa 

_ Sven Reuth ist Diplom-Ökonom 
und Außenpolitik-Experte. In 
COMPACT 12/2017 schrieb er über 
die kurdische Tragödie. 

sol lte d ie Strafe für d iese Kooperation sein - und 
hat im G runde genommen wieder nur das Gegen­
tei l des Gewünschten bewirkt: Gerade das Embargo 
hat dem qatarischen Emir Hamad a l -Thani nur noch 
deutlicher gemacht. wie überlebenswichtig der ma­
ritime Versorgungskorridor zum I ran quer über den 
Persischen Golf für sein Land ist. 

Trotz solcher Rückschläge wird der Saudi-Kron­
prinz daheim wie ein Popstar gefeiert, weil er das 
Land nach Jahrzehnten der Stagnation umkrempelt. 
Deutschen Managern fä l l t  dabei e ine Schlüsselro l le  
zu .  K laus Kle infeld. früherer Vorstandsvorsitzender 
von Siemens, so l l  m it der Mega lopol is Neom das 
neue techn ische und kulture l l e  Zentrum des Lan­
des bauen. Auf einer Fläche so groß wie Saarland 
und Mecklenburg-Vorpommern zusammen soll am 
Roten Meer eine Mode l l stadt errichtet werden. in 
der Roboter den Menschen die körper l iche Arbeit 
abnehmen. Hier w i l l  Sa lman die junge, gebi ldete 
Schicht seines Landes in einer Reformoase mit eige­
nem Steuer- und Rechtssystem, e inem «Monaco in 
der Wüste», zusammenfassen, die sich mit der Zeit 
über die Grenzen bis nach Jordanien und Ägypten 
h ine in ausbreiten so l l .  

Andreas Schwer wiederum. Vorstandsmitg l ied 
der Düsseldorfer Waffenschmiede Rheinmeta l l ,  
wurde m i t  de r  Aufgabe betraut, den  staatlichen sau­
d ischen Rüstungskonzern SAMI an die Weltspitze 
zu führen und ihn zum größten Herstel ler von Fl ug­
zeugen und Raketen in  der Region zu machen. Der 
Kronprinz wil l um jeden Preis zur he iml ichen Groß­
macht des M ittleren Ostens aufsch l ießen, den Ver­
e in igten Arabischen Emiraten, d ie mit Dubai und 
Abu Dhabi zwei Handels- und Tourismusmetropolen 

von globaler Ausstrah lung sowie eine schlagkräfti­
ge Armee mit gefürchteten Spezialeinheiten besit­
zen. Um dieses Zie l  zu erreichen, handelt er auch in­
nenpol itisch zunehmend brutal .  So wurden Anfang 
November 201 7 im Zuge eines Putsches von oben 
zahlreiche aktuel le  und frühere Minister sowie Mit­
g l ieder des Herrscherhauses verhaftet und in  das 
in  einen Luxusknast verwandelte Fünfsterne-Hotel 
Ritz-Carlton in Riad verbracht. 

Gefährliche Hariri-Posse 

Festgenommen wurden auch die letzten Konkur­
renten von Rang, d ie MBS im Wüstenreich über­
haupt noch hatte. näml ich Mutaib I bn Abdal lah, bis 
dahin Kommandeur der Nationalgarde, die größer 
ist als die Armee, sowie Wa l id Ibn Tala l ,  dem laut 
Forbes reichsten Saudi, der als «arabischer Warren 
Buffet» (New York Times) einen fetten Reibach mit 
Aktien gemacht hat. Nach dieser Säuberungswel le 
kann Mohammed bin Salman nun herrschen. ohne 
größere Rücksicht auf andere Rivalen im Land oder 
selbst seine Fami l ie nehmen zu müssen . Noch hat er 
auch die Rückendeckung von US-Präsident Donald 
Trump, der es dem faktischen Al le i nherrscher hoch 
anrechnet. dass dieser angebl ich in einem halben 
Jahr mehr für die Gleichste l l ung der Frauen gemacht 
hat a l s  seine Vorgänger in den Jahrzehnten davor. 

D ie Achi l lesferse des Kronprinzen ist a l lerdings 
seine Impulsivität. Häufig s ind seine wenig durch­
dachten Aktionen von blanker Selbstüberschätzung, 
ja geradezu von Größenwahn geprägt. Die Rol le, die 
Mohammed b in Sa Iman beim zwischenzeitl ichen -
und dann wieder zurückgenommenen - Rücktritt 
des l i banesischen Min isterpräsidenten Saad Hari­
ri spielte. der im November 201 7  für fast zwei Wo­
chen a l s  Staatsgefangener in Riad festgehalten 
wurde, war die eines gefährl ichen Hasardeurs. Der 
Gast aus Bei rut wurde zur Geisel .  gerade wei l  er 
trotz der scheinbar unüberbrückbaren konfessionel­
len und pol it ischen Gegensätze im Zedernstaat ein 
Übergreifen des Syrien-Krieges auf sein mit mehr 
als einer M i l l ion Flüchtl ingen vol lgestopftes klei­
nes Land bislang vermeiden konnte. 

Dazu war natürlich die Herste l l ung eines innen­
pol itischen Min imalkonsenses nötig, während MBS 
von ihm offensichtl ich die Entfesselung eines Bür­
gerkriegs gegen die proiranische Hisbol lah-Mi l iz er­
wartet hatte. D ie  am Ende zum G lück folgenlose 
Posse um den l ibanesischen Politiker hat nochmals 
gezeigt, dass in  Riad mittlerwei le e in gefährlicher 
Pyromane regiert, der sich selbst für einen geopol i­
tischen Großstrategen hält ,  i n  Wirklichkeit aber ein 
b lutiger Anfänger ist .  Wenn er bei seinen außenpo­
l itischen Spie lchen einmal ernsthaft ins Straucheln 
kommen so l l te, dann könnte er die gesamte Regi­
on mit in  den Abgrund ziehen. • 
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Widerstand gegen 
den Raubtierkapitalismus 
_ Rede von Björn Höcke 

D i e  AfD muss auch den sozia len Auftrag übernehmen, den d ie  Linke 

verraten hat: Als Anwalt der Arbeiter und der Armen die Gegenwehr 

gegen das globale Finanzkapita l zu organisieren, das die Völker 

zerstört. 

Thüringens Ministerpräsident Bodo 

Ramelow (Linke), Ex-Bundesbau­

minister Wolfgang Tiefensee (SPD) 

und der AfD-Politiker Björn Höcke 

Seit' an Seit': Schweigemarsch 

von Siemens-Beschäftigten am 

27. 17.2077 in Erfurt. 

Foto: picture alliance /Martin 

Schutt/dpa-Zentralbild/dpa 

Heute ist nicht 
Ruhe, sondern 
Unruhe die erste 
Bürgerpfiicht. 

Wir werfen fremden Ku lturen ihr  Anderssein 
n icht vor, im  Gegente i l :  Wir erfreuen uns an  der 
kulture l len Vielfalt auf di eser Welt, an  den unter­
sch iedl ichen B lüten am Baum der Schöpfung. Aber 
nur unter der Voraussetzung gemeinsam geteilter 
G rundwerte und Grundnormen kann ein Gemeinwe­
sen sich aus sich se lbst heraus befrieden und a l l ­
fä l l ige Konfli kte in  produktive Bahnen lenken. Eine 
nachträg l iche, zwangsweise Befriedung von zwi­
schenkulture l l en Konfl i kten auf e inem gemeinsam 
bewohnten Territorium überfordert auf lange Sicht 
auch den perfektesten Staat - von e inem freiheit l i ­
chen Rechtsstaat gar n icht zu reden. 

Dass al l  diese Erkenntnisse und Errungenschaf­
ten einem rapiden Verfa l ls- und Zerstörungsprozess 
ausgesetzt s ind, ist die unmittelbare Folge e iner Po­
l i t ik der systematischen Entstrukturierung, Entdif­
ferenzierung und Entgrenzung - in der Summe: der 
Auflösung a l le r  D inge. Das ist - auf eine kurze For­
mel gebracht - die Agenda der G lobal isten ! Es geht 
dabei um weitaus mehr als nur um das, was ich 
vorhin die «Vergötzung des Kapita l ismus» genannt 

habe. Gewiss ist das Projekt der G lobal isten - unge­
hemmte Migrationsfreiheit im Weltmaßstab durch­
zusetzen - vor a l lem die Verwirkl ichung der Kopfge­
burten doktrinärer Ökonomen, deren neol iberale Ge­
dankenmodel le stets die umfassende Mobil ität al ler 
Produktionsfaktoren propagieren, vor a l lem die des 
Faktors «Arbeitskraft». 

Globalisierung bedeutet Zerstörung 

Diese Theorie ist systematisch b l ind für die ord­
nungspolitischen und gesel lschaftl ichen Vorausset­
zungen, in die eine funktionierende Volkswi rtschaft 
eingebettet sein muss. Und sie ist erst recht bl ind 
für d ie sozialen Folgen. d ie ihre naive Anwendung 
heraufbeschwört. Eins zu eins in  die Wirkl ichkeit 
übertragen, ist sie das perfekte ideologische Ve­
h ike l ,  mit dem eine k le ine Ge ldmachtel ite ihre In­
teressen auf Kosten a l ler Völ ker der Welt durch­
zusetzen trachtet. Es handelt sich um die I nteres­
sen einer winzigen M inderheit, also der wen igen 
hundert Letzteigentümer der miteinander verfloch­
tenen internationalen Konzerne, die sich wil lfähri­
ger D ienstklassen bed ienen, zu denen neben den 
Funktionsel iten auch die korrumpierten pol itischen 
Klassen der westl ichen Länder zählen. Ein Patriot, 
der das erkannt hat, hat seinen wahren politischen 
Gegner erkannt! 



Die Auflösung, d ie Verflüssigung von Struktu­
ren - etwa von staatl ichen, rechtl ichen und sol ida­
rischen Strukturen - ist gerade nicht g le ichbedeu­
tend mit der Auflösung von Macht, wie viele Lin­
ke immer noch g lauben, sondern zerstört l edig l ich 
das in diesen Strukturen enthaltene machtbegren­
zende Moment - die e inzig relevanten Gegenkräf­
te gegen den Geldmachtkomplex. E ine triba l i s ier­
te, atomisierte und schl ieß l ich entsol idarisierte Ge­
se l l schaft ist die notwendige Voraussetzung für die 
tota l itäre Herrschaft neuen Typs, auf die die G lo­
bal isten zusteuern. Eine bloße «Bevöl kerung», wo 
es bisher ein Volk gab, ist nicht mehr als ein le icht 
zu steuerndes Verwa ltungsobjekt. Eine b loße «Be­
völkerung» wird den Mächtigen niemals entgegen­
schleudern können: «Wir sind das Volk» - und genau 
deswegen führen die internationalen E l iten gegen 
die Völker einen stummen, erbarmungslosen Krieg ! 

Nutznießer dieser Pol it ik sind neben der er­
wähnten pol itischen Klasse ledig l ich diejenigen, 
die durch ihre Botmäßigkeit Karriere machen: Me­
dien leute, Wissenschaftler und vor al lem Angehö­
rige der Sozia l - und Integrationsindustrie, die mit 
der Verwa ltung und Beschönigung pol itisch herbei­
geführter Probleme ihren Lebensunterha lt bestrei­
ten und deshalb ein I nteresse an weiterem Problem­
nachschub haben. 

Unm ittelbar Leidtragende sind a l l e  anderen: 
Leidtragende sind d ie Menschen, d ie weder die 
Mittel haben, in eine sichere Wohngegend zu zie­
hen, noch ihren Kindern teure Privatschu len zu fi­
nanzieren. um sich dem dramatischen qual itativen 
Verfa l l  des öffentl ichen Bi ldungswesens zu entzie­
hen. Leidtragende sind die Menschen mit geringer 
Schul- und Berufsqual ifikation. die d ie Auswirkun­
gen eines lohndrückenden Überangebots an gering 
qual ifizierten Arbeitern zu spüren bekommen. Leid­
tragende sind die Steuerzahler, denen ihr hart ver­
d ientes Geld aus der Tasche gezogen wi rd, um grö­
ßenwahnsinnige Projekte vom Euro bis zur Massen­
einwanderung zu finanzieren. Leidtragender ist, mit 
einem Wort, der «kleine Mann» ! 

Alte und neue Linke 

Die pol itische Linke hat die I nteressen d ieser 
Menschen verraten und darf sich nicht wundern. 
dass diese sich nun von ihr  ab- und der AfD zuwen­
den - die Wah lanalysen sprechen hier e ine ein­
deutige Sprache. Das zynische Naserümpfen, mit 
dem l inke Pol itiker die Opfer ihrer eigenen Pol it ik 
a ls G loba l is ierungs- und Modernis ierungsverl ierer 
oder gar als «dumpfen Stammtisch» verächtlich ma­
chen. sagt vor a l lem etwas über sie sel bst aus: Es 
zeigt die eiskalte sozialdarwinistische Arroganz. die 
unter ihrem fadenschein igen gutmensch l ichen Ha­
bitus lauert! 

[OMPA[T Dossier (9 

Es mag ja sein ,  dass G loba l i sierung im Sinne 
zunehmender internationaler Arbeitste i l ung und 
wachsenden grenzüberschreitenden Handels bis zu 
ei nem gewissen Grad e in naturwüchsiger Prozess 
ist - die pol itisch gewol lte Zerstörung von Staat, 
Volk, Recht, Rel ig ion, Sicherheit. Sitte und Anstand 
aber ist es n icht, und der Verrat der Linken an den 
«klei nen Leuten» ist es erst recht nicht ! 

Das Bündnis der a lten, authentischen Linken mit 
der neuen, g l oba l istischen Li nken beruht auf einem 
absurden, s inn losen Versuch: e inerseits den Sozia l­
staat zu preisen und zugleich seine Grundlagen und 
Voraussetzungen zu zerstören; einerseits d ie So l ida­
rität hochzuhalten und zugleich gewachsene sol ida­
ritätsstiftende Gemeinschaften zu zerstören; einer­
seits sich a ls antikapita l i stisch zu inszen ieren und 
zugle ich d ie Agenda des g lobalen G roßkapita ls  zu 
vertreten: D ie Linke ist e in Opfer ihrer pol itischen 
Apori e !  

E in ige de r  kl ügeren l inken Pol iti ker. Sahra Wa­
genknecht oder Oskar Lafonta ine zum Beispie l ,  er­
kennen diesen unüberbrückbaren Interessengegen­
satz. Entsprechend massiv sind die Anfeindungen. 
die ihnen aus ihrer eigenen Partei entgegenschlagen. 
B is j etzt haben sie aus d ieser m issl ichen Lage frei­
lich nicht die Konsequenz gezogen. vor der ein Lenin 
nicht zurückgeschreckt hätte, näml ich ihre Partei auf­
zuspalten und sich von den zutiefst destruktiven und 
volksfeindl ichen G lobal isierungs l inken, die vor a l lem 
aus den alten Bundesländern stammen, zu trennen. 

Wenn die L inke aber ihre gegenwärtige erbärm­
l iche Ro l le als soz ia l istischer Wurmfortsatz des g lo­
balen Finanzkapitals weiter spie len möchte, dann 

D ie alte Linke ist 
in Deutschland 
traditionel l  keines­
wegs antinational 
gewesen .  

Björn Höcke auf der COMPACT­

Konferenz. Das Video mit allen 

Reden finden Sie unter 

compact-online.de/thema/ 

compact-tv. Foto: COMPACT 
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Hässlicher 
geht's nicht! 

Das für seine «Kunstaktionen» 

bereits in der Vergangenheit zu 
zweifelhafter Berühmtheit ge­

langte Zentrum für politische 

Schönheit (ZPS) hat mit einem 

Angriff auf Björn Höckes Fami­

lie erneut den Stalin-Pokal in 

der Disziplin «Linker Meinungs­

terror» abgeräumt. Rudelführer 

Philipp Ruch erklärte ungeniert: 

«Gegen Nazis wenden wir nur 

Nazimethoden an.» 

Im November enthüllten die Ak­

tivisten eine Nachbildung des 

Berliner Holocaust-Mahnmals 

vor dem Haus des AfD-Politi­

kers Björn Höcke im thüringi­

schen Bornhagen. Die 24 Papp­

mache-Blöcke wurden auf dem 

Grundstück des direkten Nach­

barn der Familie Höcke auf­

gestellt. der das Haus zuvor 

(vermutlich arglos) an das ZPS 

vermietet hatte. den Mietver­

trag mittlerweile aber wie-

der aufkündigte - ohne dass 

die Bande aber bis Redaktions­

schluss auszog. 

Im Zuge der «Performance» 

stellten die selbsternannten 

Aktionskünstler das begehbare 
Stelenfeld inklusive «Allahu Ak­

bar»-Beschallung nicht nur via 

Live-Stream ins Internet, son­

dern erklärten gleichzeitig. dass 

Höcke. seine Frau und seine 

Kinder seit zehn Monaten ob­

serviert würden. Das Material 

liege zur Veröffentlichung be­

reit, sollte Höcke sich weigern. 

vor dem Berliner Mahnmal auf 

die Knie zu fallen. 

Philipp Ruch. Foto. picture al/iance/ 

Geisler-Fotopress 

_ Björn Höcke ist Vorsitzender 
der AfD in Thüringen und ihrer 
Landtagsfraktion. Die vollständige 
Rede - samt dem hier nicht abge­
druckten Anfangsteil - findet sich 
vollstandig auf dem Youtube-Kanal 
von COMPACHV. Uberschriften 
und Vorspann von der Redaktion. 

Zur COMPACT-Oppositionskonferenz am 25. 17.2017 kamen 

rund 500 begeisterte Zuschauer nach Leipzig. Vor dem Ver­

anstaltungsort am alten Messegelände versuchten etwa 150 

Linksradikale vergeblich. das Treffen der Patrioten zu stören. 

Foto. COMPACT 

soll sie das ruhig tun. Dann werden wir das tun. was 
wir bereits erfolgreich begonnen haben: Dann wer­
den wir uns verstärkt der »klei nen Leute" annehmen 
und die soz ia len Errungenschaften von 1 50 Jahren 
Arbeiterbewegung gegen die zerstörerischen Kräf­
te des Raubtierkapita l ismus verteidigen ! Dazu muss 
man selbst kein Linker sein, sondern als Patriot nur 
e in Verantwortungsbewußtsein für das ganze Vol k  
und e i n  Gefühl für das soziale Gefüge im Land haben. 

Ein Paradigmenwechsel für Konservative 

Die gegenwärtige Parteienstruktur verdeckt oh­
nehin die politische Hauptfront, die sich durch unser 
Land zieht. Es handelt sich näml ich - ohne dass ich 
die ideenpol itische Unterschiede zwischen Links und 
Rechts bagate l l i sieren wi l l  - im Kern nicht, und das 
ist mir wichtig am Ende meiner Ausführungen zu be­
tonen, um einen Konfl i kt zwischen Links und Rechts, 
sondern zwischen Zentrum und Peripherie, zwischen 
Oben und Unten, zwischen Establ ishment und Volk !  

D ies ist  e in  Paradigmenwechse l ,  der für  vie le 
pol itisch interessierte Menschen immer noch ver­
wirrend ist: für L inke, d ie  ihren antinationalen Af­
fekt immer noch für d ie Essenz des Linksseins hal­
ten und damit unter anderem beweisen, wie wenig 
Geschichtsbewusstsein sie haben - denn die a lte 
Linke ist in Deutsch land traditionel l  keineswegs an­
tinational gewesen. Aber auch für etl iche Konserva­
tive, d ie sich immer noch schwer damit tun, aus ih-

rem tradierten, «staatstragenden» Selbstverständ­
nis herauszufinden und d ie Rol le als Opposition, zu 
der die Fundamentalkritik an den herrschenden E l i­
ten gehört, wirkl ich anzunehmen. Und tatsächlich 
ist d ie Ignoranz tragisch, mit der manche Konser­
vative sich immer noch für eine Staatsel ite halten, 
während die herrschenden Staatsel iten sie längst 
als öffentlichen Feind markiert haben. 

Aber unabhängig davon, was die halb- oder vier­
teloppositionel len Tei le der Linken tun oder nicht tun 
und ob die «al lzu feinen Konservativen» endlich ver­
stehen werden, dass heute nicht Ruhe, sondern Un­
ruhe die erste Bürgerpflicht ist, wird die AfD die Inte­
ressen a l ler Volksschichten vertreten, der normalen 
Bürger - einsch l ieß l ich der sozial Schwachen. Nur 
mit d ieser Verantwortung für das Ganze ist die AfD 
eine wirkliche, authentische Volkspartei ! 

Wagenknecht oder Lafontaine 
erkennen den unüberbrückbaren 
Interessengegensatz. 

Die AfD ist heute die parteipol itische Speerspit­
ze der Bürgeropposition gegen die unhaltbaren Zu­
stände in  unserem Land. Es ist eine Bewegung aus 
dem Volk und für das Volk. Es ist eine Bewegung, die 
sich das selbstverständl iche Recht genommen hat. 
das eigene Land, das von einer korrupten politischen 
Klasse okkupiert wurde, wieder zurückzuholen ! 

Liebe Freunde, l i ebe Mitstre iter, l iebe Patrioten, 
es wird kein ei nfacher und auch kein kurzer Weg 
sein, den wir vor uns haben. Aber am Ende werden 
unsere Kinder und Enkel - unsere Nachfahren - vol­
ler Stolz auf den Mut und den Einsatz von uns a l len 
zurückbl icken. • 

KAPITAL 
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Alle Räder stehen still, 
wenn der blaue Arm es will 
_ Rede von Oliver Hilburger 

Eine Premiere für das patri otische Lager: Noch n i e  zuvor, weder auf e iner  Ver­

ansta ltung noch bei einer Demonstration, hat e in  Betriebsrat e ines großen Industrie­

konzerns gesprochen. Damit wurde ein neues, wichtiges Aufgabenfe ld  für d ie  

Opposition erschlossen: Neben der nationa len geht es auch um d i e  sozia l e  Befre i ung 

des deutschen Volkes. 

[Ol iver H i lburger arbeitet im Stammwerk von 
Daimler in Stuttgart-Untertürkheim. Mit sei ner op­
positionel len Liste Zentrum Automobi l  e.V. trat er 
201 0  erstmals zu den Betriebsratswahlen an  und 
zog in das Gremium ein. Vier Jahre später erhiel­
ten er und seine Mitstreiter schon zehn Prozent der 
Stimmen der etwa 24.000 Beschäftigten. Der Erfolg 
ist umso bemerkenswerter, als er noch aus der Zeit 
vor dem Aufstieg der AtD stammt. Da bei den letz­
ten Bundestagswahlen jeder vierte Arbeitnehmer in  
Baden-Württemberg se in  Kreuzchen be i  der  blauen 
Alternative machte, darf mit einem noch besseren 
Resultat bei den Betriebsratswahlen im kommen­
den Frühjahr gerechnet werden.] 

Ich bin jetzt 48 Jahre alt und pol itisch interessiert 
seit mindestens 25 Jahren. Ich habe immer auf mei­
ner gesamten Wegstrecke vie le Leute gehört, die 
gesagt haben: «Da kann man nichts ändern. das ist 
jetzt halt so . . .  » Was ich ganz konkret gemacht habe. 
war 201 0  bei einem sehr großen Automobi lherstel­
ler in Stuttgart, bei der Daimler AG. als Betriebsrat 
anzutreten. Es gibt einen geflügelten Spruch, dass 
manch ein Arbeitskol lege m it seinem anderen Ar­
beitskol legen länger und öfter zusammen ist a ls 
mit seiner eigenen Ehefrau beziehungsweise sei­
nem Ehemann. I n  den Betrieben spielt das Leben, 
denn dort kommt der gesamte Wahnsinn von po­
l itischen Entscheidungsträgern an. Dort haben Sie 
Kol legen unterschiedl icher Herkunft. Ich arbeite mit 
Leuten 60 bis 70 verschiedener National itäten. Je­
denfa l ls  spielt sich a l les dort ab: Dort kommt es zu 
Entscheidungen über Leiharbeit. über Fre ihandels­
zonen, über angeblich sichere Renten, über das Ge­
sundheitswesen, was kein Gesundheitswesen mehr 
ist. . .  Sie werden auf einer Demonstration G leich­
gesinnte finden - aber in den Betri eben, dort s ind 
die ganz normalen Menschen, d ie d ie Ergebnisse 
der Politik tagtägl ich erleben. 

Die linke Vorherrschaft brechen! 

Und deswegen greife ich dort e in ,  so, wie es Jür­
gen Elsässer gesagt hat: Man muss dort h ingehen, 

wo es wehtut. Bei Mercedes in  Stuttgart ist die IG 
Meta l l .  und dort wird schon immer Tarifgeschich­
te gemacht. Dort sind [über die IG  Meta l l] Vertreter 
der MLPD. DKP. anderer l i nker Gruppen wie der An­
tifa in die höchsten Kreise der Aufsichtsräte gestie­
gen oder auch in den Personalvorstand. D iese l i n­
ken Kreise, die i m  Bundestag sitzen, d ie auf der Stra­
ße sind - auch im Betrieb entscheiden sie mit. Und 
dort diesen Menschen die Stirn zu bieten, das ist die 
Herausforderung für mich heute. um die Deutungs­
hoheit der Linken über den Betriebsrat zu brechen. 

Der IG Metal 1-Vorsitzende [Jörg] Hofmann  a ls  
Vorsitzender der größten E inzelgewerkschaft hat 
auf dem Höhepunkt der Flüchtl ingskrise gesagt: 
«Wer hetzt, der fl iegt.» Der oberste Gewerkschafts­
führer hat d ie Arbeitgeber aufgefordert, Menschen 

Oliver Hilburger ist Betriebsrat im 

Daimler-Werk Untertürkheim. Foto: 

COMPACT 

Mit seinem Arbeits­
kol legen ist man 
öfter zusammen 
als mit seiner 
Ehefrau .  

@ 
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Offensive zu den 
Betriebsratswahlen 
Vom 1 .  März bis 31 . Mai 201 8  

finden in Deutschland Wah-

len zu den Betriebsräten statt. 

Nach dem Vorbild von Oliver 

Hilburger und seiner Liste Zent­

rum Automobil e.V. bei Daimler 

in Stuttgart sollen in möglichst 

vielen Betrieben oppositionelle 

Kandidaten aufgestellt werden. 

die die linke Vorherrschaft der 

IG Metall brechen. Vor, auf und 

nach der COMPACT-Konferenz 

konnten bereits folgende Kolle­

gen für ein Antreten gewonnen 

werden: 

• Opel Rüsselsheim. Haupt­

werk mit etwa 16 .000 Be­

schäftigten: Horst Schmitt. 

• Daimler PKW-Hauptwerk 

Sindelfingen mit etwa 37 .000 

Beschäftigten: Armin Noll. 

• Daimler PKW-Werk Rastatt 

mit etwa 7.000 Beschäftigten: 

Tobias Gerstner. 

• Daimler Stammwerk Stutt­

gart-Untertürkheim mit etwa 

24.000 Beschäftigten: Oliver 

Hilburger. 

• BMW-Werk Leipzig mit etwa 

5.300 Beschäftigten: Frank 

Neuffert. 

• Andreas Stihl AG&Co. KG, 

Werke Waiblingen/Ludwigs­

burg mit etwa 4.000 Be­
schäftigten: Udo Kleebaur. 

• Firma AMG Altalterbach, 

etwa 1 .800 Beschäftigte Stef­

fen Schock. 

• Daimler Zentrale Stuttgart, 

mit etwa 1 2.000 Beschäftigten: 

Axel Magar. 

Wer selbst Betriebsrat werden 

will, muss sich sputen: In vie­
len Firmen läuft die Antrags­

frist schon - offensichtlich, um 

es für alternative Kandidaten 

schwer zu machen. Juristische, 

logistische und auch finanzielle 

Hilfe können Interessenten über 

den Verein Ein Prozent erhalten. 

der auch bei der Erstellung von 

Werbematerialien und Flyern 

behilflich ist und die Kampagne 

bundesweit vernetzt. Alle Infor­

mationen dazu gibt es auf 

werdebetriebsrat.de. 

Frank Neuffert (links) und Oliver 

Hilburger (zweiter von links) mit 

Kollegen vom Zentrum Automobil. 

Die oppositionelle Gewerkschaft 

wurde bereits 2009 im Stuttgarter 

Daimler-Stammwerk gegründet. 

Foto. Privat 

mit unbequemen Positionen in der F lüchtl i ngskri­
se rauszuwerfen ! Spätestens hier muss jedem klar 
sein: Wenn wir n icht in  den Betrieben e inen Schutz 
aufbauen, kann  es jeden von uns treffen, der in ir­
gendeiner Firma arbeitet - jeden Tag Dass sie das 
machen, dass habe ich seit acht Jahren bei meiner 
täglichen Arbeit als Betriebsrat erlebt. Sie haben es 
bei mi r  versucht, jedoch n icht geschafft. S ie haben 
es auch bei vielen anderen versucht. 

Die IG Meta l l  ist nicht Tei l  e iner Lösung, sie ist 
Tei l  des Problems. Sie [die Funktionäre] s ind «ge­
kauft» im wahrsten Sinne des Wortes und verraten 
die I nteressen der Arbeitnehmer in Deutschland. S ie 
eri nnern sich mögl icherweise an den Bestechungs­
skandal in  der Automobi l i ndustrie: Das war damals 
der Betriebsratsvorsitzende Klaus Vol kert von VW 
Da gab es Lustreisen nach Brasi l ien .  Managergehäl­
ter, Autos und so weiter. Das kam dann raus. und 
er wurde verurtei lt . Peter Hartz war damals Perso­
na lvorstand bei VW. Also jener Peter Hartz, dem 
wir die Hartz-Gesetze zu verdanken haben, der hat­
te e in  SPD-Parte ibuch . . .  Da können S ie in jeden 
Konzern h inei nbl icken, übera l l  sehen Sie diese Ver­
flechtungen. 

Den Nationalstaat verteidigen! 

Die IG Meta l l  a ls pol it ische Kraft hat einen Wi­
derspruch in sich: Eine Gewerkschaft kann sozia­
le Standards und Druck nur i n  einem gesch losse­
nen Raum aufbauen Die IG Meta l l  hatte vor Jahr­
zehnten in ihrer Satzung - aus ihrer sozial istischen 
Ideologie heraus - die Verstaatl ichung der Schl üs­
sel industrie .  Ich kann etwas - ega l .  ob ich es gut 
finde oder n icht - nur verstaat l ichen. wenn ich ei­
nen Staat habe. Ich kann einen Sozia lstaat auch nur 
aufrecht erhalten, wenn ich einen Staat habe. Aber 
sie s ind d ie vordersten Kämpfer, um den National­
staat zu zerstören !  Die IG  Meta l l  wi l l  e inen Welt-

staat und hat dafür die politische Ausrede: «Der Na­
tionalstaat hat ausgedient, den braucht man n icht 
mehr. Wir müssen die Sozialstandards und a l le  Löh­
ne in der ganzen Welt angleichen.» Seit 27 Jah­
ren haben wir es in Deutschland zwischen Ost und 
West n icht geschafft, die Löhne anzugleichen. Die­
ses Märchen auf die ganze Welt auszudehnen, das 
wi rd niemals funktionieren !  

Wenn e in Betriebsrat insta l l iert ist. dann ha­
ben Sie als Arbeitnehmer keine Rechte, wei l  der 
Betriebsrat für Sie entscheidet, und was dort ent­
schieden wird. das ist für Sie bindend. Das heißt. 
wenn der Betriebsrat Standortschl ießungen mit ver­
e inbart. dann können Sie gar nichts mehr machen. 
Wir haben das bei Siemens gesehen. und ich bin mir 
ziemlich sicher, die Kol legen bei S iemens erinnern 
sich an d ie Geschichte von den Opel-Kol legen. a ls 
das Werk in  Bochum gesch lossen wurde. Dort ha­
ben die Kol legen zu spät erkannt. dass sie sich von 
der IG Meta l l  lösen müssen. Da war das Werk schon 
zu, es war schon fünf nach zwölf. Jetzt haben die 
Kol legen bei S iemens noch die Chance, das anders 
zu machen: Sie müssen sich von der IG Meta l l  lö­
sen. S ie  müssen eigenständig werden. und wir wer­
den sie unterstützen .  Wir rufen von hier aus unse­
re Sol idarität aus ! Wenn es sein muss. werden wir 
dort h ingehen, werden vor Ort sein und werden da­
für sorgen, dass d iese Pharisäer von SPD. von der 
IG Meta l l  vom Hof verjagt werden. Denn sie haben 
das e i ngefädelt. und sie fädeln  es übera l l  woan­
ders auch e in .  

Eines zum Schl uss: Ich erinnere an d ie Sol idar­
nosc-Bewegung in Po len. Es waren Werftarbeiter. 
nachher [wurde es] e ine Volksgewerkschaft. D ie­
se Leute sind auf die Straße gegangen und haben 
sich e i ngereiht und haben ein System zu Fall ge­
bracht. Deswegen müssen wir in  den Betrieben ak­
tiv werden ! • 
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Allianz der Patrioten 
Reden auf der COMPACT-Konferenz 

Über Realpol itik und Fundamenta lopposition, über das Verhältnis von Widerstand a uf 

der Straße und Arbeit im Parlament und über d i e  Notwendigkeit einer pleb iszitären 

Offensive - Einsichten aus verschiedenen B l i ckwinkeln. 

Rede von Lutz Bachmann [Pegida] 

Es kommen ständig oberschlaue Vollexperten auf 
mich zu und fragen. was ist der nächste Schritt? Wie 
geht es weiter? Euer Im-Kre is-Laufen bri ngt doch 
eh nix. Genauso ergeht es sicher den l dentitären 
oder Gruppierungen wie 5k aus Dresden oder ein­
prozent.de. Die bekommen genau solche Mai ls oder 
werden angesprochen mit meist demselben hohlen 
Gefasel wie wir. 

Oft ist es so etwas wie: Ja. war zwar eine coo­
le Aktion mit dem Banner [der ldentitären] am Kul­
turpalast [ in Dresden] oder an der Brücke in London. 
aber was bringt es denn? Es geht doch a l l es wei­
ter wie bisher! 

Und Freunde. schaut mal genau h in ,  das sind 
meist die Leute. die entweder mit ihren eigenen Ver­
suchen des Widerstandes klägl ich gescheitert und 
in der Versenkung verschwunden sind und welche 
nun krampfhaft versuchen. auch die anderen Ansät­
ze. die sich wie Pegida und d ie ldentitären über Jah­
re bewährt haben. schlecht zu machen. 

Ich möchte deshalb  e infach mal  eine Frage i n  
den Raum stel len: Denkt jemand al len Ernstes. dass 
Pegida und die ldentitären und wie sie a l l e  heißen 
wirklich nichts erreicht haben? 

Denkt jemand. dass es in Deutschland. spezie l l  
in Mitteldeutschland. heute genauso aussehen wür­
de, wenn es Pegida nicht gegeben hätte und unse­
ren unermüdl ichen Kampf? Denkt jemand. dass die 
Innenstädte der Ostmetropolen wie Dresden immer 
noch so relativ sicher wären. wie sie es im Moment 
sind. im Vergleich zu verlorenen Städten wie Düs­
seldorf. Essen. West-Berlin oder Köln? 

Freunde. der nächste Schritt und das ist d ie ein­
zig sinnvol le Aktion. muss ein Schritt zurück sein. zu­
rück auf die Straßen, zurück zu den Demos. zurück 
zum Prostest in  den Innenstädten !  Es ist die einzig 
s innvo l le  und effektive Art des Widerstandes. so­
lange die AfD bei Wahlen n icht reg ierungsfähige 
Mehrheiten erringt. 201 9 werden wir Sachsen ro­
cken und hoffentl ich den ersten blauen M in ister­
präsidenten Deutschlands ste l len .  [Großer Beifa l l  
im Publikum.] 

Rede Martin Reichardt [MdB, AfD] 

Mein Ziel ist es heute. darzuste l len. dass es eine 
Realpo l itik ohne Fundament für uns nicht geben darf. 
D ie  Jamaika-Sondierungen, ihr  Scheitern und das 
nun einsetzende Herumeiern der Sozialdemokratie 
b ieten h ierfür d ie passenden B i lder !  Wir werden 
Zeuge e iner fundamentlosen und damit a l ler  Über­
zeugungen enthobenen Realpol it ik . 

Was aber ist unser Fundament? Unser Funda­
ment ist das Überleben der deutschen Nation a ls  
Heimat des deutschen Volkes in  Freiheit und Demo­
kratie !  D ie deutsche Nation ist nicht verhandelbar! 

Völ ker und Staaten überleben Finanzkrisen, Krie­
ge und auch schlechte Regierungen. aber n iemals 
e ine negative Geburtenrate mit  g le ichzeitiger ku l ­
turfremder Masseneinwanderung und überborden­
der Fremdbestimmung aus Brüssel .  

D ie Bürger haben diese Problemfelder z ie lsicher 
erkannt! Die Demo für a l l e  [Demonstration gegen 
Homo-Ehe und Frühsexual is ierung] wandte sich ge­
gen die Aushöhlung der Fami l ie .  Pegida wendet sich 
gegen Masseneinwanderung, und die AfD verdankt 
ihre Gründung dem Kampf gegen den Euro und die 
Brüssel er Bürokratie !  

Begeisterten das Publikum: Martin 

Reichardt und Lutz Bachmann mit 

Martin Sellner, Oliver Hilburger, 

Jürgen Elsässer und Leyla Bilge 

(v.l.n. r.). Foto: COMPACT 

Lutz Bachmann ist das Gesicht von 

Pegida. Foto: COMPACT 

«Bewegungen 
dürfen und müssen 
kantiger sein 
als eine Partei !»  

Reichardt 
� 
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Mimimi und oho 
Was haben Systempolitiker. 

Antifa-Aktionsbündnisse und 

linke Gazetten gezetert und ge­

stöhnt. als COMPACT vor Mo­

naten eine weitere große Kon­
ferenz für Souveränität an­

kündigte. Und dann sollte sie 

auch noch in der Antifa-Hoch­

burg Leipzig stattfinden ! Ein Af­

front ohne Gleichen für alle, die 

bereits glaubten. ihre Stadt ein 

für alle Mal auf links gezogen 

zu haben. Dass unsere Ver­

anstaltung dann am 25. Novem­

ber auch noch ohne Zwischen­

fälle ablief und die knapp 1 50 

aufmarschierten Linksextremen 

schon am Mittag unverrichteter 

Dinge abziehen mussten. sorg­

te besonders bei den Sekten­

führern lrena Rudolph-Kokot 

(SPD). Juliane Nagel (Linke) und 

Jürgen Kasek (Grüne) für ge­

drückte Stimmung. Verständ­

lich: Die versammelte Links­

front hatte seit Wochen zur 

Verhinderung der Konferenz ge­

trommelt und für ihren Auf­

marsch eifrig Mobilisierungs­

hilfe durch das Monopolblatt 

Leipziger Volkszeitung be­

kommen - und musste doch 

COMPACT kaum 500 Meter von 

ihrem Szenestadtteil Connewitz 

erdulden. 

Mitunter war auch zähne­

knirschendes Lob zu hören. Die 

Zeit verkündete noch am selben 

Tag: «Die Konferenz des Ma­

gazins ist eines der wichtigs­

ten Treffen der rechten Szene 

( . . .  ).» Selbst die Antifa-Truppe 

mit dem poetischen Namen No­

Compact konnte nicht umhin 

zuzugeben. dass «das Who ist 

Who der Neuen Rechten» unse­

rer Einladung gefolgt war. Ste­

ven Hummel. der Sprecher des 

sogenannten Aktionsbünd­

nisses, lobte vor allem unsere 

Fähigkeiten zur «Mobilisierung 

auf der Straße» und dass wir 

«schon sehr gut vernetzt» seien. 

_ Oie Reden sind in voller Länge 
auf dem Youtube-Kanal von 

(j COMPACHV zu sehen. 
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Martin Reichardt gehört seit September 2017 dem Bundestag 

an. Foto: COMPACT 

Die Aufgabe der Bürgerbewegungen ist es. d ie 
Partei zu jeder Ze it  daran zu erinnern, dass d ieses 
Fundament n iemals in  zweife l l os notwendigen po­
l itische Verhand lungen, also im Rahmen rea lpol iti­
scher Erwägungen. geopfert werden darf ! 

D ie  Bürgerbewegungen können Mahner sein .  
S ie müssen aber auch erkennen, dass e ine Partei 
im Bundestag anderen Gesetzen unterworfen ist a ls 
eine Bürgerbewegung auf der Straße !  

Unserer Partei wünsche ich im Gegenzug das 
Verständnis dafür. dass Bewegu ngen i n  ihren Äu­
ßerungen und i hrer Außendarstel lung kantiger sein 
dürfen und kantiger sein müssen a ls eine Partei !  

Rede von Jürgen Elsässer [COMPACTJ 

Das Z ie l  von COMPACT für d ie  heutige Konfe­
renz war. endl ich mal eine Veranstaltung zu machen. 
wo Björn Höcke. Lutz Bachmann und Martin Se l lner 
auf einer Bühne auftreten 1 Es gibt andere Zeitungen 
im opposit ionel len Spektrum. die immer in die AfD 
reingespalten haben. immer bestimmte Leute unter­
stützt haben und andere aussch l ießen wol lten. vor 
a l lem immer den Schultersch luss zwischen Bewe­
gung und Partei verh indern wol lten. Da haben wir 
von Anfang an gesagt: «Schluss mit der Spalterei ! » 
Partei und Bewegung dürfen sich n icht ausei nan­
derbringen lassen. denn die Partei a l le in  ohne Be­
wegung auf der Straße. d ie Feuer macht, ist immer 
anfä l l ig  für Korruption und kann e ingekauft werdenl 

Wir von COMPACT haben Lucke frühzeitig auf die 
Finger geklopft. Wir haben Petry frühzeitig auf die Fin­
ger geklopft. Wir sind jetzt g lücklich. dass es [in der 
AfD] ganz gut aussieht. aber wir wollen diese Wäch­
terfunktion weiterspielen und werden keine Parteizei-

Jürgen Elsässer. Foto. COMPACT 

tung werden. Denn erst kommt das Volk, dann kommt 
das Land. und am Schluss kommt die Partei ! 

Wenn ich mi r  was für die Zukunft wünschen 
dürfte: dass in d iesem Ambiente - es darf auch die 
Semperoper sein oder die Frankfurter Paulskirche -
dereinst eine Nationa lversammlung frei gewählter 
deutscher Vol ksvertreter stattfindet. die eine ech­
te Verfassung ausarbeitet ! Getreu dem unerfü l lten 
Auftrag des Grundgesetzes: «Al le  Staatsgewa lt 
geht vom Volke aus. s ie wird vom Volke in  Wahlen 
und Abstimmungen ausgeübt.» Die AfD muss e in 
Vo lksentscheid-Gesetz in  den Deutschen Bundes­
tag ei nbringen, damit wir als Bürger. unabhängig 
von der Parteizugehörigkeit. nach Schweizer Vorbi ld 
unsere Geschicke l enken und der Regierung auch 
mal in  d ie Speichen greifen können. 

Realpol it ik. Fundamentalopposition. tolerieren: 
Parlamentarische Überlegungen sind sinnvol l ,  aber 
zweitrangig. Erstrangig rea l is iert sich die Volksein­
heit außerhalb des Parlaments, wie man jetzt schon 
beim Volksentscheid in  Ber l in über den Flughafen 
Tegel gesehen hat, wo AfD, FDP und CDU zusammen 
aufgerufen haben, diesen wunderbaren Flughafen 
offen zu halten und diesen wahnsinnigen rot-grünen 
Plänen von dem neuen Fantasie-Flughafen eine Ab­
sage zu ertei len .  Da hat sich die Volkseinheit plebis­
zitär real isiert. obwohl s ie im Parlament noch nicht 
herste l lbar ist und v ie l leicht auch nie sein wird. 

Das heißt. direkte Demokratie. Volksentscheid -
das hat auch der Brexit gezeigt - das ist eine mäch­
tige Waffe. und d iese Waffe müssen wir scharf ma­
chen. Al le zusammen. in  großer Einheit: Pegida. IB .  
AfD. E in Prozent, COMPACT! Fünf Finger. a l le  kann 
man e inzeln brechen. aber a l le zusammen sind eine 
Faust ! • 
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<<Wir sind der Schrittmacher der Wende>> 
Rede von Martin Sellner 

In Wien verhandeln ÖVP-Chef Sebastian Kurz und FPÖ-Frontmann Heinz-Christian 

Strache über eine schwarz-blaue Koa l it ion.  Der gese l lschaftl iche Stimmungs­

umschwung, der dies möglich gemacht hat, kann auch in Deutschland erreicht 

werden, wenn man den sogenannten C-Star-Effekt berücksichtigt. 

I n  Österreich haben wir in  wenigen Monaten, 
wenn al les gut geht, die konservativste Regierung 
seit eh und je. Die Herrschaft von Rot und Schwarz 
ist gebrochen, und 60 Prozent der Bevöl kerung ha­
ben sich bei der Wahl für eine konservativ-patrioti­
sche Wende entschieden. Was ist der G rund dafür? 

Nur durch die Übernahme der Themen von Stra­
che konnte Kurz es kurzfristig schaffen, den ersten 
Platz zu erobern. Er hat den Wah lkampf nicht gegen 
die FPÖ gewonnen, sondern mit den Themen der 
FPÖ . Die FPÖ ist n icht Jun iorchef in  der Küche Ös­
terreich. Der Küchenchef, also Kurz, kocht nach den 
Rezepten der FPÖ, und das ist der Wind der Wende. 
der öffentlichen Meinung, die auf den C-Star-Ettekt 
zurückzuführen ist. 

Was meine ich damit? Als wir mit dem Sch iff, 
der C-Star, zur l ibyschen Küste aufgebrochen sind, 
um dort den Schleppern das Handwerk zu legen 
[siehe Infobox]. sagte Wolfgang Sobotka, der öster­
reichische Innenminister, Folgendes: Durch das E in­
greifen der Rechten, der Ewiggestrigen, sei die Lage 
dort noch dringender geworden, denn «wir dürfen das 
Feld nicht den Ewiggestrigen», also uns, «überlassen». 
Dann habe ich gesagt: «Ja, dann übernehmen Sie 
doch das Feld und lassen Sie uns in Ruhe zu Hause 
den Sommer verbringen. Machen Sie das, wofür Sie 
gewählt wurden, und sichern Sie die europäischen 
Außengrenzen.» Das ist genau der C-Star-Ettekt: Man 
muss vorpreschen, man muss selber aktiv werden 
und die Politik zum Handeln zwingen. 

Opportunisten? Unsere Opportunisten! 

Kurz' ei nzige Mögl ichkeit, Strache a ls Kanzler zu 
verh indern, war es, se lber zu Strache zu werden. 
Das ist der Effekt, den das Kl ima des patriotischen 
Widerstandsmi l ieus auf die Regierung ausübt. Kurz 
mag ein Opportunist sein, aber er ist unser Opportu­
nist, der macht, was opportun ist, und das ist heute 
in Österre ich, die G renzen zu sch l ießen. Leute wie 
Kurz und Lindner mögen Opportunisten sein und Op­
portunisten bleiben, wir werden sie niemals zu Ide­
al isten machen können. Aber was wir tun können, 
und da kann jeder Einzelne von Euch mitarbeiten, 
das ist, den Mainstream zu ändern, an dem sich die 
Opportunisten morgen ausrichten werden. Das ist 

u nser Schlüssel zum S ieg, und d ie  Wah l  in  Öster­
reich zeigt, was in Deutschland mögl ich sein kann. 

Der G rund, warum es e inen Boris Pa lmer bei den 
Grünen gibt, warum Seehafer zumindest zum Schein 
immer wieder in  Opposition zu Merkel geht, warum 
ein Lindner die Jamaika-Verhandlungen abbricht, ist, 
wei l  sie davor Angst haben, dass ihre eigenen Wäh­
ler und Sympathisanten abspri ngen. Und desha lb  
zwingen w i r  s ie durch unseren fortgesetzten Akti­
vismus Stück für Stück in  unsere R ichtung zu gehen. 
Ich kann Euch versprechen: Wenn Ihr  weitermacht, 
wenn die Ato weitermacht mit einer bürgerl ichen 
und seriösen Pol itik. die g le ichzeitig ihre radika len 
Wurzel n  n icht vergisst, und wenn PEG IDA und der 
Aktivismus weitergehen, dann habt Ih r  bald öster­
re ich ische Verhältnisse in d iesem Land. 

Ja. in  Österreich haben wir es ja geschafft. Also 
können wir unsere Fahnen zusammenrol len und un­
sere Transparente einpacken. nach Hause gehen und 
uns dem Kulturgut Österreichs - dem Biertrinken -
widmen? Nein, d ie Arbeit beg innt jetzt erst! Denn 
hier kommen wir zur zweiten Funktion der oppositio­
nellen parteifreien Kraft, und das ist die des Schritt­
machers. Wir sind auch der Pulsschlag der Wende. 
Wir müssen dafür sorgen, dass die pol itischen Par­
teien nicht chaotisch werden; dass s ie an den Fut­
tertrögen der Macht nicht versteinern. Und wi r - das 
sagen wir auch ganz klar - schauen auch der FPÖ 
auf d ie Finger. Wir haben lange genug Reden ge­
hört. Wir wollen jetzt in  Österreich Taten sehen. • 

Die [-Star-Mission 
Um das Schlepperunwesen im 

Mittelmeer aufzudecken, char­

terte die ldentitäre Bewegung 

(JB) im Sommer 201 7 ein Schiff 

und hängte in einem wochen­

langen Katz-und-Maus-Spiel 

alle Verfolger ab. Mit an Bord: 

Martin Sellner, unser dies­

jähriger Preisträger «Held des 

Widerstands» Robert li mm 
(siehe Seite 5 1 )  sowie der frü­

here Marinesoldat Alexander 

Schleyer (siehe Interview in 

COMPACT 9/201 7) 

Die Mission unter dem Titel 

«Defend Europe» führte die 

C-Star durch den Suezkanal zu­

nächst nach Zypern. wo die 

Mannschaft der IB zustieg, und 

dann über Stationen in Malta 

und Tunesien vor die libysche 

Küste. «Defend Europe ist die 

ambitionierteste und zugleich 

aufregendste politische Ak­

tion. die die patriotische Be­

wegung seit Jahrzehnten in An­

griff genommen hat. ( . . .  ) Wir 

haben die Schiffe der Schlep­

per-NGOs Tag und Nacht be­

obachtet. ihre Funksprüche mit­

geschnitten und sie mit ihren 

kriminellen Aktivitäten konfron­

tiert.» (JB-Aktivist Maria Müller 

im Interview auf sezession.de. 

26.8.201 7) 

Martin Sellner. Foto: COMPACT 

@ 

53 



54 

[OMPA[T Dossier (9 

Ehrl!, Wl!m Ehrl! gl!bührt 
von Marc Oassen 

Erstmals wurde auf der COMPACT-Konferenz der Preis «Held des 

Widerstandes», gestiftet von der Vernetzungsplattform E in  Pro­

zent und u nserem Magazin, verl iehen - und zwar an einen jungen 

Berl iner Aktivisten. 

« Ich tue das, was 
ich für notwendig 
halte und was 
ich von anderen 
erwarte .» Ti mm 

Robert Timm (rechts) nahm den 

Preis von Ein-Prozent-Aktivist Philip 

Stein entgegen. Foto: COMPACT 

Es g ibt in der gesamten ldentitären Jugendbe­
wegung, die gerade Deutschland und Europa unter 
dem schwarz-ge lben Banner des Widerstands er­
obert. wohl keinen Mann, der Lobeshymnen unan­
genehmer findet a ls Robert Ti mm. Als der Aktivist 
im Leipziger Eventpalast den g läsernen Pokal entge­
gennimmt, wi rd a l len Anwesenden sofort klar, was 
diesen j ungen Mann vor a l len D ingen auszeichnet: 
Bescheidenheit, fast schon Schüchternheit - und 
Teamgeist. 

«Wie schon in  Leipzig erwähnt», schreibt der Ge­
ehrte wenige Tage nach der Konferenz auf Facebook, 
«hatte ich gewisse Bauchschmerzen diesen Preis 
anzunehmen. Zum einen, wei l  es genügend andere 
Menschen g ibt, d ie ihn (mehr a ls ich) verdient hät­
ten, zum anderen, wei l ich mich beim besten Wi l l en 
n icht a ls  Held sehen kann. Ich tue das, was ich für 
notwendig halte und was ich von anderen erwarte.» 

N icht im Traum wäre es Timm ei ngefal len, sich 
selbst in  den Vordergrund zu spielen. Wir hatten al­
lerdi ngs keine Wahl ,  wir mussten ihn an diesem Tag 
in  Verlegenheit bringen, denn: Was Timm und die 
ldentitären an Deck der C-Star im Mittelmeer geleis­
tet haben. geht weit über d ie physische Blockierung 
krimine l ler Schlepperaktivitäten und die Dokumen-

tation der Untaten europäischer Schleusergehi lfen 
hi naus. Im Al le ingang hat eine Truppe von Jugendl i­
chen internationale Aufmerksamkeit auf die Verbre­
chen der Asyl-Mafia gelenkt und ste l lvertretend für 
a l le  patriotischen Europäer ein deutliches Zeichen 
des Protestes gegen den Volksaustausch gesetzt. 

Fern aller Klischees 

Zum ersten Mal traf ich Timm im September 201 6  
auf einer COMPACT-Live Veranstaltung in  Berl in , zu 
der er gemeinsam mit Martin Sel lner aus Wien als 
Sprecher der ldentitären Bewegung ( IB) geladen war. 
Damals war die I B  gerade bundesweit Gesprächs­
thema (beziehungsweise Staatsfeind) Nummer eins 
geworden ,  nachdem Timm und seine Mitstreiter am 
hel l l ichten Tag das Brandenburger Tor emporgeklet­
tert waren und es kurzerhand mit e inem riesigen 
Banner umdekoriert hatten. Darauf stand: «Siche­
re Grenzen .  Sichere Zukunft.» 

Gut erinnere ich mich auch noch an ein weiteres 
Zusammentreffen im Februar 201 7: Es fand im Saal 
der Landeszentrale für pol itische B i ldung in  Bran­
denburg statt. Dort h ie lten die l inke Schreckschrau­
be und Publ izistin Liane Bednarz und der branden­
burgische Verfassungsschutz-Agent Heiko Homburg 
Vorträge über d ie IB .  Arbeitstite l :  «Die ldentitäre 
Bewegung als Ausdruck eines neuen Rechtsextre­
mismus?» Timm, der sich direkt zu Beginn der Fra­
ge-Antwort-Runde namentl ich vorste l lte, hatte ei­
nige inte l l i gente Fragen auf Lager, d ie er trotz Ge­
genwinds aus dem n icht gerade wohlgesonnenen 
Pub l i kum ruhig und überzeugend vortrug. 

Unser Preisträger gehört zu den nachdenklichen 
Charakteren im patriotischen Lager. Wer «Rech­
te» genere l l  für laut, grob und dumm hält, muss bei 
ihm sein Weltbi ld korrigieren. In der 3Sat-Doku «Die 
Rechte Wende» vom November 201 7 besticht Timm 
durch kluge Argumente, während ihn seine Gegner ­
Linke und Macho-Migranten - vor laufender Kame­
ra bedrohen, mit Tränengas angreifen und aus dem 
H interhalt attackieren. 

Besonders bemerkenswert: Timm ist ein Typ, der 
auch persönl iche Ris iken in Kauf n immt. Selbst als 
der Staatsschutz Ende August 20 1 7, während er mit 
der C-Star auf hoher See war, seine Wohnung durch­
suchte und a l les beschlagnahmte, was nicht n iet­
und nagelfest war, kommentierte der Student ge­
lassen auf Twitter: «Mit jeder Repression, jedem 
Angriff habe ich mehr Lust auf Aktivismus. I n  dem 
S inne: Danke ! » • 



Preußens Herz muss wieder schlagen! 
von Sven Reuth 

Wie ein Grenadier aus Ste in  überragte d ie  Garnisonkirche über Jahrhunderte die 

Dächer Potsdams. Kurz vor  Ende des Zweiten Weltkriegs zerstörten s ie  jedoch 

a l l i ierte Bomber fast vo l lständig, 23 Jahre später l ieß SED-Genera lsekretär Walter 

Ulbricht den Rest des G otteshauses sprengen. Nun haben die Arbeiten zum Wieder­

aufbau des Turms begonnen. 

Es war eine sternenklare Nacht, d ie sich am 
1 4. April 1 945 über d ie  Mark Brandenburg legte. I n  
Großbritannien waren zu d iesem Zeitpunkt schon 
von 25 Flugplätzen aus mehr als 700 Bomber auf­
gestiegen, um ihr schreckl iches Zerstörungswerk zu 
verüben. Um ha lb elf Uhr abends spie lte das G lo­
ckenspiel der Potsdamer Garnisonkirche ein letztes 
Mal d ie preußische Hymne: «Üb' immer Treu und 
Red l ichkeit bis an Dein kühles Grab. Und weiche 
keinen Finger breit von Gottes Wegen ab.» 

Rund zehn Minuten später wurde die erste von 
insgesamt 1 .751 Bomben ausgekl inkt. Der Angriff 
dauerte nur 37 Minuten - und schon am nächsten 
Morgen konnte die Royal Air Force bekanntgeben: 
«Potsdam besteht n icht mehr.» Der H istoriker Jörg 
Friedrich bemerkte in seinem Buch Der Brand über 
diesen Angriff: «In die strenge Vornehmheit ganzer 
Straßenzüge und Ensembles schlug der Bomben­
hammer, wei l  der Stein beseelt war. D ie Baugestalt 
war ein Erzieher, der stumm belehrte über Schön­
heit und Form, Maß und Zweck.» 

Die Garnisonkirche fing Feuer und brannte völ­
l ig  aus, doch wie durch e in  Wunder bl ieb der Turm 
stehen. Dass s ie zu e inem Symbol für das Preu­
ßentum geworden war, hängt sicher l ich mit i hrer 
Entstehungsgeschichte zusammen.  Bauherr war 
der «Soldatenkönig» Friedrich Wi lhe lm 1 . , den der 
Schriftste l ler Wolfgang Venohr - der viel le icht wort­
mächtigste Verteidiger Preußens in der deutschen 
Nachkriegspubl izistik - in e iner mitreißenden Bio­
grafie a ls «Revolutionär auf dem Thron» bezeichnete. 

Täuftinge aus Äthiopien 

In e iner Zeit höfischer Prachtentfa ltung sanierte 
Friedrich Wi lhe lm 1 . den Haushalt und schuf gegen 
den Widerstand des Adels eine nur dem Staatswohl 
verpflichtete Verwa ltung. Seine Untertanen zitter­
ten vor seinem Krückstock - doch g le ichzeitig nahm 
er zahlreiche Glaubensfl üchtl inge aus ganz Europa 
auf. Er l iebte die derben Späße der Männerrunde 
seines Tabaksko l legiums - und bl ieb dabei doch ein 
zutiefst gottesfürchtiger Wohltäter. der d ie  Leibei-

Der 90 Meter hohe Turm der 

Garnisonkirche gehörte über Jahr­

hunderte zu den Wahrzeichen von 

Potsdam. Hier eine Parade anläss­

lich der Hochzeit des russischen 

Großfürsten Nikolai Pawlowitsch 

mit Prinzessin Charlotte von 

Preußen im April 1817. Gemälde 

von Franz Krüger. 1847. Foto: 

picture alliance / akg-images 

«Üb' immer Treu 
und Redl ichkeit 
bis an De in kühles 
Grab .»  

Preußen-Hvmne 
� 
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Das Eingangsportal der Garnison­

kirche wurde am 28.6.207 7 

errichtet. Foto: picture alliance 

/Ralf Hirschberger/dpa-lentral­

bild/ZB 

«Wenn ich baue 
und mache n icht 
zugleich gute 
Christen ,  so hi lft 
mir al les n ichts .»  

Friedrich Wilhelm 1 .  

_ Sven Reuth ist Diplom-Okonom 
und lebt in Sachsen. In COMPACT 
11/2017 schrieb er über die Wider­
standstradition im Freistaat. 

genschaft auf seinen Besitzungen aufhob und d ie 
Schu lpfl icht e inführte. Seine große Leidenschaft 
war der Aufbau e iner Armee. d ie bald zu den stärks­
ten in Europa zählte - dennoch war er a l len kriege­
rischen Abenteuern abgeneigt. Besonders wichtig 
war ihm, dass seine So ldaten regelmäßig den Got­
tesdienst besuchten. Sch l ießl ich lautete e ine sei­
ner Maximen: «Wenn ich baue und verbessere das 
Land und mache nicht zugle ich gute Christen. so 
hi lft mir a l l es n ichts .»  

Schon am 1 .  Januar 1 722 l ieß er eine erste Garni­
sonkirche in  Potsdam e inweihen. die a l lerd ings auf 
sumpfigen Grund gebaut war und desha lb  wieder 
abgerissen werden musste. Zurück blieb e in Cari l­
lon. a lso e ines der G lockenspiele. von denen der Sol­
datenkönig schon a ls Kronprinz bei seinen Besuchen 
in  den N iederlanden. der Heimat sei ner Großmutter 
Luise Henriette von Oranien. beeindruckt gewesen 
war. E in solches wol lte er auch in Potsdam erk l i n­
gen lassen !  Mit dem zweiten Bau. der am 1 7 . Au­
gust 1 732 e ingeweiht wurde. beauftragte er den Ar­
chitekten Phi l ipp Gerlach. Zu den ersten Täufl i ngen 
zäh lten sieben Äthiopier. die als Ouerpfeifer in  der 
Königl ichen Garde d ienten. 

Der außergewöhnl iche Monarch hatte größten 
Respekt vor dem G laubensbekenntnis anderer Kon­
fessionen. So l ieß er in Potsdam e ine katho l ische 
K irche für d ie flämischen Arbeiter einer Gewehrfa­
brik sowie e ine Moskowitische Kirche für d ie  Sol-

daten russisch-orthodoxen Glaubens errichten, die 
ihm sein Freund. der russische Zar Peter der Große, 
vermittelt hatte. Bei ihnen handelte es sich um die 
berühmten «Langen Kerls» seines Garderegiments -
großgewachsene Männer, die der preußische König 
in ganz Europa anwerben l ieß. Um die Gewähr zu 
haben. auch nach dem Tod von Soldaten umgeben 
zu sein. l ieß Friedrich Wi lhelm 1 . in der Garnisonkir­
che eine Gruft anlegen. 

Durch diesen Entschluss wurde das Gotteshaus 
zur G rablege der Hohenzo l lern - der russische Zar 
Alexander 1. und Napoleon verwei lten hier vor dem 
Sarg Friedrichs des Großen, dem Sohn des «Sol­
datenkönigs». Es konnte leider n icht ausbleiben. 
dass die Feinde des norddeutschen Reformstaates 
d ie K i rche zur «Walha l la  des preußischen Absolu­
t ismus» ernannten und e in pol itisch aufgeladenes 
Symbol aus ihr machten. D ieser vore ingenomme­
ne B l ick ließ sich durch nichts trüben. Dabei hatte 
hier doch am 3 1 . Oktober 1 8 1 7  der erste gemein­
same Gottesdienst von Reformierten und Luthe­
ranern stattgefunden - ein kirchengeschichtlicher 
Mei lenste in ,  ohne den die heutige evangel ische Kir­
che nicht denkbar wäre. 

Ungebrochener Mvthos 

I n  den ersten Jahren nach dem Zweiten Welt­
krieg hauchten die Christen in Potsdam der Ruine 
schnel l  wieder Leben e in und feierten im kreuzför­
m igen Raum des Erdgeschosses des Turms. der nun 
den Namen He i l ig-Kreuz-Kapel le trug, ihre Gottes­
d ienste. War es Maos sogenannte Ku lturrevol uti­
on m it ihrer Vernichtung des historischen Erbes Chi­
nas. die DDR-Staatschef Walter U lbricht Ende der 
1 960er Jahre dazu veranlasste, die Kirche sprengen 
zu lassen? Manche H istoriker vermuten dies. Und 
so wurden im Mai und im Juni 1 968 erst die Paul i ­
nerkirche i n  Leipzig und dann d ie Garnisonkirche in 
Potsdam von den Dynamitkommandos der Kommu­
nisten in Schutt und Asche gelegt - Akte der Bar­
barei gegen zwei der bedeutendsten Sakralbauten 
des deutschen Protestantismus, die an das Wüten 
der Terrormi l iz IS gegen die antiken Rui nen von Pal­
myra erinnern. Selbst vor den Steinen der Garnison­
kirche hatte man offenbar solche Angst. dass man 
sie durch eine Schuttpresse jagte. Brunhi lde Hanke. 
die damal ige SED-Oberbürgermeisterin Potsdams. 
bricht noch heute in Tränen aus. wenn sie an den 
Tag der Sprengung erinnert wird - sie bl ieb auch der 
Sitzung der Stadtverordnetenversamml ung fern, in 
der der Abriss beschlossen wurde. 

Doch selbst als die Trümmer zu Staub gerieben 
waren. b l ieb der Mythos lebend ig. Die von Solda­
ten der Bundeswehr gegründete Traditionsgemein­
schaft Potsdamer G lockenspiel l ieß auf dem Ge­
lände der Winkelmann-Kaserne des Fal lschirmjä-



gerbata i l l ons 271  in Iserlohn schon ab 1 984 eine 
originalgetreue Kopie des Cari l lons der Garnisonkir­
che erste l len. Diese konnte viel früher a ls gedacht 
in  die Mark Brandenburg zurückgebracht werden, 
nämlich schon kurz nach der Wende im Jahr 1 991 , 
wo sie an lässl ich der 1 .000-Jahr-Feier Potsdams auf 
dem Plantagenplatz eine neue Ble ibe fand. Da hat­
te das Projekt einer Rekonstruktion des Kirchturms 
schon längst zu einem rege l rechten kommunal pol i­
tischen Krieg geführt. 

Antifa-Stinkbomben 

Die PDS, d ie schon zu Beginn der 1 990er Jah­
re zur stärksten Kraft i n  Potsdam aufstieg, sträub­
te sich hartnäckig gegen jedwede Wiederaufbau­
pläne. Es ist eine bittere Wahrheit. dass Walter U l ­
bricht hier wohl e inen letzten Sieg feierte, denn d ie 
SED-Nachfolgepartei war in  der brandenburgischen 
Hauptstadt besonders von Vertretern der a lten No­
menklatura geprägt. Am Ende traute sich se lbst 
SPD-Oberbürgermeister Horst Graml ich n icht mehr, 
den Wiederaufbau in seiner Stadtverordnetenver­
sammlung zur Debatte zu ste l len .  Den roten Sei l ­
schaften wäre es woh l  problemlos gelungen, das 
Rekonstruktionsprojekt noch im embryonalen Zu­
stand zu strangu l ieren, wenn nicht Wolfgang Hu­
ber, der a ltgediente Ratsvors itzende der Evangel i ­
schen Kirche in Deutschland, unter dem Motto «Ruf 
aus Potsdam» im Jahr 2004 eine neue A l l ianz der 
Aufbaubefürworter geschmiedet hätte. 

Mächtige Unterstützer aus der Landespo l it ik wie 
der langjährige brandenburgische M in isterpräsi­
dent Matth ias Platzeck (SPD) oder der frühere In­
nenminister Jörg Schönbohm (CDU) brachten das 
nötige pol itische Gewicht m it, um schon im Jahr 
2005 die Grundstein legung zu ermög l ichen. Wer das 

für den Durchbruch gehalten hatte, der sah sich je­
doch getäuscht. denn es folgte ein weiterer kom­
munalpo l itischer Ste l l ungskrieg, der sich über e in  
Dutzend Jahre h inziehen sol lte. Der  gordische Kno­
ten wurde dann im Januar 201 5 von dem jetzigen 
Potsdamer Oberbürgermeister Jann Jakobs (SPD) 
durchschlagen - a l lerdings um den Preis e ines fau­
len Kompromisses: Das 1 97 1  errichtete Rechenzen­
trum im typischen DDR-Plattenbausti l .  das bis heu­
te auf dem Platz steht. den früher das Sch iff der 
Kirche e ingenommen hatte, wurde zu einem soge­
nannten Kunst- und Kreativhaus für die l i nksalter­
native Szene umgewidmet. Im Gegenzug wurde am 
29. Oktober dieses Jahres endl ich m it den Bauarbei­
ten zur Wiederherste l l ung des Kirchturms begonnen, 
d ie Rekonstruktion des Sch iffs soll späteren Gene­
rationen vorbehalten b le iben. 

Die PDS sträubte sich hartnäckig 
gegen jedweden Wiederaufbau .  

Selbst der Feiergottesdienst wurde noch von ei­
nigen Kohorten der Antifa gestört, d ie die Pastorin 
als «Nazisch lampe» beschimpften, das Vaterunser 
n iederbrü l lten und Stinkbomben warfen .  Die He l ­
den des Schwarzen B locks können froh sein, dass 
die Zeiten des Soldatenkönigs vorbei s ind, denn der 
hätte angesichts solcher Szenen seinen Krückstock 
sprechen lassen. Nun steht e ine einzigartige Her­
ausforderung bevor, denn der fertige Turm sol l  nach 
Angaben der Stiftung Garnisonki rche Potsdam mit 
etwa 2,5 M i l l ionen Steinen das höchste seit 200 
Jahren i n  Europa errichtete Ziegelbauwerk sein .  
Wenn er e ines Tages stehen sol lte, dann wird man 
von e inem Wunder sprechen dürfen ! • 

[OMPA[T Leben (!) 

Ort des Wider­
standes 
Die Rekonstruktionsgegner be­

gründen ihre Position häufig mit 

dem sogenannten Tag von Pots­

dam, also der Eröffnungsfeier 

des neuen Reichstags am 21 . 

März 1 933, die unter der An­

wesenheit Adolf Hitlers und 

des Reichspräsidenten Paul von 

Hindenburg in der Garnison­

kirche stattfand. Vergessen 

sollte man allerdings nicht. 

dass keine Einheit der Wehr­

macht so sehr im Widerstand 

gegen Hitler engagiert war 

wie das Potsdamer Infanterie­

regiment 9 (IR 9). dessen Haus­

kirche die Garnisonkirche war. 

Ihm gehörte beispielsweise 

Henning von Tresckow an, der 

neben Cl aus Schenk Graf von 

Stauffenberg bedeutendste 

Mann des Widerstandes. 

Schon anlässlich der Konfir­

mation seiner beiden Söhne in 
der Garnisonkirche im Frühjahr 

1 943 hatte er gemahnt. dass 

das wahre Preußentum nie­

mals vom Begriff der Freiheit 

getrennt werden könne. Wei­

tere bekannte Widerstands­

kämpfer, die dem IR 9 an­

gehörten, waren Fritz-Dietlof 

von der Schulenburg, der im Fall 

eines erfolgreichen Umsturzes 

neuer Reichsinnenminister ge­

worden wäre, sowie der Berli­

ner Stadtkommandant Paul von 

Hase, der am 20. Juli 1 944 das 

Regierungsviertel abriegelte. 

Anzeige 
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Der Tod als warf e 
von Jonas Glaser 

Suizid ist keineswegs nur Ausdruc k  von individuel l  gefühlter Aus­

weglosigkeit. Spätestens seit Heinr ich von Kleist wird er auch a ls 

Fanal gegen den Selbstmord einer  ganzen Kultur begangen. 

Der kroatische General Slobodan 

Praljak trank tödliches Zyan-

kali, unmittelbar nachdem ihn 

das sogenannte Internationale 

Strafgericht in Den Haag am 

29. 1 1.2017 zu 20 Jahren Haft ver­

urteilt hatte. Praljak war 1993 

Generalstaabschef der bosnisch­

kroatischen Armee. Foto: Screen­

shot 

COMPACT-Kulturredakteur 

Im Mythos von Sisyphos ( 1 942) krönt Albert 
Camus den Se lbstmord zur zentra len ph i losophi­
schen Frage: Hier kläre sich defin itiv, ob sich das 
Leben lohne. Kein Zufa l l .  dass dieser Camus später 
auch das Buch Der Mensch in der Revolte ( 1 951 ) 
schrieb. S ich auszu löschen ist endgültige Absage, 
e i ne vern ichtende Beurtei l ung von Welt und Exis­
tenz - wenn jede Besserung, jede Reform unmög­
l ich scheint. Freitod heißt: Die Sache ist aussichts­
los, ich kapitul iere. 

Jonas Glaser schrieb in unserer 
letzten Ausgabe uber Hans-Jurgen 

@ svberberg. 

Nicht jede Kultur kann solch radikales Aufdecken 
ihrer Defizite ertragen. Wenn deren M itgl ieder sich 
in Leistung und Arbeit verzehren so l len ,  muss die 
I l lus ion erha lten b le iben, dass Existenz sich l ohnt. 
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dass der Tod so weit wie mögl ich aufgeschoben 
werden muss. Jeder Selbstmörder bringt diese I l lu­
sion zum Bersten. demonstriert konsequent die Un­
annehmbarkeit einer Existenz. Außerdem: Wer die 
Angst vor dem Tod verliert, hat vor nichts und n ie­
mandem mehr Respekt. Deshalb drohte man den 
Selbstentle ibern jahrhunderte lang mit postmorta­
ler Höl le . Ihr Grab? Weit weg vom Friedhof, oft ohne 
Namen: Ihrer sol lte nicht gedacht werden. 

Auslöschung der Seele 

Seit etwa 250 Jahren aber schle icht «der un­
he iml ichste a l l er Gäste» ( Ernst Jünger). der Nih i­
l ismus, durch d ie westl iche Welt. Entscheidender 
Grund dafür ist eine metaphysische Legende, die 
zur Zeit der Aufklärung die Runde machte, nämlich 
dass Gott mögl icherweise n icht existiert. Es dau­
erte lange, bis der Phi l osoph Friedrich N ietzsche 
d ieses Phänomen in vol ler Konsequenz erkannte: 
Wenn eine Kultur ihr metaphysisches Zentrum, ihr 
Sinnstiftendes verloren hat. ist die Folge davon eine 
völ l ige Entkernung a l ler Werte. Kein Bereich bleibt 
von d iesem Nih i l ismus verschont, ob bewusst oder 
nicht. D iese Botschaft sickerte im letzten Jahrhun­
dert durch zu den Massen, l ieß sie spüren, was zuvor 
nur wenige ertragen mussten: d ie leere. Gott war 
verschwunden. Al les vergäng l ich, auf n ichts gebaut. 
Man reagierte mit Erste l lung weltl icher Ideologien, 
irdischen Hei ls lehren, Fortschrittsglauben. Aber als 
M itte des 20. Jahrhunderts auch d ie Ersatzkonst­
rukte den Geist aufgaben. bedurfte es stärkerer Be­
täubung: endloser Steigerung an Events, Komfort, 
Entertainment, Esoterik-Workshops, Drogen, Pseu­
do-Kommunikation und konsumistischer Gl itzertem­
pel .  Jenen Horror Vacui ,  der sich in immer mehr De­
pressionspatienten medizinisch manifestiert, spitz­
te N ietzsche in dem Satz zu: «Deine Seele wird noch 
schnel ler tot sein a ls  Dein Leib» !  Menschen im Mo­
rast des neuzeit l ichen N ih i l ismus begehen physi­
schen Suizid, weil die Seele bereits gestorben ist ­
wei l s ie n icht länger a ls  Zombies, a ls lebende Tote 
funktionieren möchten. 

«Deine Seele wird noch schnel ler 
tot sein als Dein Leib . »  Nietzsche 

Ein frühes Beispiel ist der preußische Dichter 
He inrich von Kle ist. Durch die Lektüre von Kants 
Kritik der reinen Vernunft ( 1 781 ) wusste er: Es gibt 
keine Erkenntnis jenseits von Zeit. Raum und Kau-



sal ität. Über Gott und d ie letzten D inge ist n ichts 
zu wissen .  an sie lässt sich a l lenfa l l s  glauben. Wie 
aber als Verlorener - Kleist war auch über das Aus­
ble iben e iner preußischen Erhebung gegen Napo­
leon deprimiert - Halt finden bei e inem verborge­
nen Gott? Sein berühmtes Resümee: «Die Wahrheit 
ist. dass mir auf Erden nicht zu helfen war.» Er traf 
auf die unhei lbar krebskranke Henriette Vogel und 
schlug vor: «Komm. lass uns etwas Gutes tun und 
dabei sterben ! »  Am 2 1 . November 1 81 1 ,  am Kle i ­
nen Wannsee zu Berl in, schoss der D ichter sei ner 
Freundin Henriette Vogel ins Herz. ansch l ießend 
sich selbst in  den Mund. 

Urknall als Selbstmord Gottes 

Im phi losophischen Underground des 1 9 . Jahr­
hunderts war Suizid ierung keineswegs selten: Nach 
der verlorenen Revo lution von 1 848 schlug bei zahl­
reichen I ntel lektuel len d ie Stunde der Weltvernei­
nung: Arthur Schopenhauer wurde zum neuen Star­
denker. Vor a l lem der junge Sozialdemokrat und Phi­
losoph Phi l ipp Main länder verdient Erwähnung, der 
in  seiner zweibändigen Philosophie der Erlösung 

( 1 876) den Selbstmord metaphysisch überhöhte: 
Der Urkna l l  sei der Moment gewesen. in  dem Gott 
Suizid begangen habe. Dadurch entstanden Raum 
und Zeit. Das Universum und seine Ausbreitung sind 
laut Main länder Bestandtei le des gött l ichen Verwe­
sungsprozesses. Am Ende der Geschichte versinke 
Gott beziehungsweise das Universum ins endgü l ­
t ige Nichts. 1 876. a ls  er d ie Belegexemplare sei­
ner Philosophie der Erlösung erhalten hatte. erhäng­
te sich der 36-jährige Pessimist. Seine Metaphysik 
lässt sich auch als Kulturgeschichte des Westens 
lesen: Seit 200 Jahren befindet d ieser sich im Ver­
wesungsprozess. geht dem völ l igen «N ichts» ent­
gegen. 

Mishima protestierte mit seinem 
Freitod gegen die Verwestl ichung 
Japans. 

Denker. Künstler. F i lmregisseure und Literaten 
schufen im 20. Jahrhundert eine Sprache. einen 
Wortschatz zur Mittei lung solcher leere. Zum Stan­
dardvokabular zählen: Abgrund. Langewei le ,  das 
N ichts. der Ekel oder das Absurde (Camus). Auch 
Ernst Jüngers und Martin Heideggers Fragen nach 
einer mögl ichen Überwindung des N ih i l ismus mach­
ten dieses neuzeitliche Problem zunehmend diskurs­
fähig . Se lbst wer ihm entkommen wol lte. sich sui­
zidierte, konnte nun präziser beschreiben. was ihn 
quä lte. E in  perfektes Beispiel dafür war der fran­
zösische Schriftste l ler  Pierre Drieu la Roche l le .  I n  
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den 1 920er Jahren e in Dandy, nahm er n ichts ernst. 
schloss sich den Surreal i sten an. spielte mit der Ge­
fahr. Drieu tauchte in die Mystik, berauschte sich an 
Frauen. an Ge l iebten und Rotl ichtladys. Aber a l les 
ermattete den D ichter. Er bl ieb leer. Nur eine Stim­
me flüsterte ihm seit der Kindheit ins Ohr: Schieß 
Dich weg . . .  Letzte Zuflucht: Der Sozia l ismus. Aber 
n icht wie bei Sta l i n .  sondern a la Musso l in i .  Als d ie 
Naz is Frankreich okkupierten. stand Drieu auf ihrer 
Seite .  Er hoffte. dass H it ler seinen Traum vom ge­
e in igten Europa real is ieren würde. Der aber einig­
te n icht, sondern unterwarf. Der D ichter hatte wie­
der verl oren. Se in schreckl iches Fazit «Ich bean­
trage den Tod» - gegen sich selbst. Am 1 6 . März 
1 945 vo l lstreckte Pierre Drieu la Roche l le  se in ei­
genes Urtei l .  

Auch Japan gab seine traditionel le  Kultur im  1 9 . 

Jahrhundert auf und übernahm den west l ichen Way 
of Life in Rekordzeit. Den rad ika lsten Protest dage­
gen l i eferte Schriftste l ler. F i lmemacher und Schau­
spieler Yukio Mishima. Der buntschi l lernden Ödnis 
des Westens setzte er eine Vis ion vom Wiedererste­
hen der Monarchie und der Samura i-Kultur entge­
gen. In seinem Roman Unter dem Sturmgott ( 1 969) 

revoltieren Konservative gegen die Europäisierung 
Japans. Der Widerstand missl ingt und der Held be­
geht Suizid. Eine Vorwegnahme des eigenen Schick­
sals: Am 25. November 1 970 nahm Mish ima. in Be­
g leitung einer Fan-Truppe, den Kommandanten der 
japanischen Streitkräfte a ls Geisel .  rief die Armee 
zur Stürmung des Parlaments und zur Wiederein­
setzung des Kaisers auf. Als M ishimas Appe l l  bei 
den Soldaten aber nur auf I rritation und Desi nter­
esse stieß. beg ing er öffentl ich Seppuku (fä lsch l i ­
cherweise oft a ls Harakiri bezeichnet). • 

Selbstabschaffung 
des Menschen 
Im 21 . Jahrhundert scheint die 

westliche Technik in die end­

gültige Überwindung des Men­

schen zu münden. IT-Forscher 

im Silicon Valley arbeiten auf 

Hochtouren. den Homo sapiens 

durch künstliche Intelligenz und 

Androiden zu übertreffen. Jede 

Kritik an diesem Vorhaben er­

übrigt sich. denn in einem Wirt­

schaftsliberalismus. der Steige­

rung. Wachstum und Leistung 

als Selbstzweck begreift. ist 

die Abschaffung der vermeint­
lich Unproduktiven nur konse­

quent, sobald Maschinen sie 

überbieten. Die Ersetzung durch 

den Androiden wäre die letzte 

Konsequenz des Nihilismus: Die 

Selbstabschaffung, der Selbst­

mord einer Spezies. Passend 

dazu haben zeitgenössische In­

tellektuelle a la Michel Houel­

lebecq nicht einmal mehr die 

Kraft zum individuellen Freitod. 

Mit Kippe im Mundwinkel sit­

zen sie vor dem Laptop und pro­

tokollieren den Sterbeprozess 

einer suizidalen Kultur. (J.G.) 

1966 verkörperte Yukio Mishima 

in der Verfilmung seiner Novelle 

«Patriotismus» einen Offizier. der 

Seppuku begeht. Vier Jahre später 

nahm er sich nach erfolglosen 

Versuch einen Militärputsch zu 

organisieren. tatsächlich auf diese 

Weise das Leben. Foto: Screenshot 
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Parsif al und der Karfreitag 
_ von Thierrv Baudet 

Richard Wagner wol lte aus Opernhäusern rel ig iöse Weihestätten d es Volkes machen. 

Auch wenn dies nicht gelang, ist der Ansatz nicht falsch. Ein tieferes Verständnis von 

Religion böte nicht nur einen Wertekompass, sondern könnte sogar dazu beitragen, 

Schuldkomplexe zu überwinden und neues Selbstvertrauen zu erlangen. 

«Jemand musste Josef K. verleumdet haben, 
denn ohne dass er etwas Böses getan hätte, wur­
de er ei nes Morgens verhaftet.» - Mit diesem son­
derbaren Satz beginnt eines der berühmtesten Wer­
ke der Weltl iteratur, näm l ich der 1 925 erschiene­
ne Roman Der Prozess von Franz Kafka. I n  d iesem 
Buch wird ein junger Mann mit e iner Anklage kon­
frontiert - es bleibt unklar, wofür er angeklagt wird 
und welche Strafe er mögl icherweise zu erwarten 
hätte. Aber irgendetwas in Josef K. fühlt sich durch 
die Anschuld igung getroffen. Seine Versuche, sich 
zu widersetzen, scheitern an sei ner eigenen Zwie­
spältigkeit - er kann an n ichts anderes mehr den­
ken als an seine Verurte i lung. Er fühlt sich schuldig. 

Kafkas Werk hat Generationen von Lesern auf 
der ganzen Welt bewegt. Das Gefüh l .  «schuldig zu 
sein», ist universe l l .  Als Erwachsener entwickelt der 
Mensch im Lauf seines Lebens das Bewusstsein, i r­
gendwo zu versagen - und dass ihm eine angebore­
ne Sünde anhaftet. Das Christentum l i efert für die­
ses vage Schuldgefüh l  des Menschen eine Erklä­
rung: Die Schuld entsteht aus dem Sündenfa l l .  Im 
Paradies konnte der Mensch seinen Hunger nach 
Wissen, nach Macht, nach sexuel ler Befriedigung 
nicht beherrschen. Daher wurde er aus ihm versto-

ßen - so wie wir a l l e  aus dem Paradies der Ki nd­
heit verstoßen werden, soba ld die Pubertät einsetzt. 

Aber neben einer Erklärung bietet das Christen­
tum auch die Wandlung des Schuldgefüh l s  durch 
den Opfertod Jesu. Selbst frei von Sünde (und ohne 
sexuel les Verlangen). sti rbt Jesus in  der Überl ie­
ferung am Kreuz für unsere Sünden. So macht die 
christliche Tradition i hren Frieden mit dem menschl i­
chen Schuldgefüh l :  Es wird aufgehoben, es ist nicht 
mehr nötig. Im Tausch dafür hält d ie Idee Einzug, Je­
sus verpflichtet zu sei n - und in  seinem Gefolge der 
(christl ichen) Gemeinschaft, seinen Nächsten und 
der Welt insgesamt. 

Wagners Gralstempel 

Aber was ist zu tun. wenn diese Geschichte i hre 
G laubwürd igkeit verl iert? Wenn wir d ie  Idee vom 
Sündenfa l l  n icht mehr für e ine brauchbare Meta­
pher ha lten. um die menschl iche Konstitution zu 
überdenken, und wenn wir die Symbol i k  des Op­
fertods Jesu n icht mehr begreifen? Wenn die Glau­
bensdogmen zu unwahrschein l ich für den moder­
nen Menschen werden und damit die gesamte Re­
l igion verworfen wird? 

«Parsifal» (1882) war das letzte 

musikdramatische Werk Richard 

Wagners. Hier in einer Inszenierung 

von Philipp Stoelzl an der 

Deutschen Oper Berlin. Foto: picture 

alliance / Eventpress Hoensch 

Thierry Baudet. «Oikophobie. Der 

Hass auf das Eigene und seine zer­

störerischen Folgen», 192 Seiten, 

18,00 Euro. Foto: Ares Verlag 

Parsifal stellt sich 
in den D ienst e ines 
g rößeren Ganzen .  

(9 
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Der Heilige 6ral 

PARZIVAL 

Wagners Oper basiert auf dem 

Versepos Parzival des mittel­

hochdeutschen Dichters Wolf­

ram von Eschenbach und er­

zählt die Geschichte von der 

Suche des Ritters Parsifal nach 

dem Heiligen Gral. Dabei han­

delt es sich um jenen Kelch, aus 

dem Jesus Christus beim letz­

ten Abendmahl trank und in 

dem sein Blut am Kreuz auf­

gefangen wurde. Es gibt zahl­

reiche andere Deutungen des 

Grals, etwa als Quell ver­

borgenen Wissens. Für Wolf­

ram von Eschenbach war der 

Gral ein Edelstein, der magi­

sche Kräfte barg. Der italieni­

sche Philosoph Julius Evola sah 

in der Gralsgemeinschaft eine 

Führungsschicht im Mittelalter, 

die das Abendland auf spirituel­

ler Grundlage neu organisieren 

wollte. In seinem Werk Myste­

rium des Grals ( 1934) schrieb 
er: cdm Gral liegt ein lebendiger 

Inhalt, ein "Mysterium", ver­

borgen, das heute noch als in 

hohem Maße unbekannt zu be­

trachten ist.» 

Wolfram von Eschenbach wurde 

zwischen 1 160 und 1 180 geboren 

und starb um 1220. 

Foto: Anaconda-Verlag 

Bild rechts: Die Ritter der Tafel­

runde auf einem Wandgemälde von 

Maximilian von Mann im Bozener 

Schloss Runkelstein. Foto: picture 

alliance / akg-images 

_ Thierrv Baud et [*1983) gilt als 
neuer Star der niederländischen 
Konservativen. Er ist Gründer des 
Forums fur Demokratie [Fvll), seit 
der Wahl 2lll7 Abgeordneter des 
Parlaments der Niederlande und 
dort Vorsitzender der Fvll-Frak­
tion. ller Text ist mit freundlicher 
Genehmigung des Autors und 
des Verlags seinem kürzlich 
erschienenen Buch •llikopho­
bie• entnommen. Er wurde von 
CllMPACT leicht redigiert und mit 

<i Überschriften versehen. 
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Das ist d ie Frage, d ie Richard Wagner beim 
Schreiben seiner Oper Parsifal inspirierte, die an ei­
nem Karfreitag spielt. D ie Oper ist ein großartiger 
Versuch, ein säku lares Evange l ium zu begründen. zu 
dem nicht in der Kirche, sondern im Opernhaus ein 
Bekenntnis abgelegt wird.  E ine ritterl iche Priester­
gemeinschaft ist im Bann der begangenen Sünden. 
Das Land ist grau geworden, die Rittergemeinschaft 
betrübt. Immer wieder werden die Rituale der Pro­
zession wiederholt. aber ohne Ergebnis. Dann kommt 
der Erlöser, Parsifa l ,  der sein eigenes Verlangen op­
fert und sich in  den D ienst eines größeren Ganzen 
ste l lt. Der Funke schlägt wieder über. Das Land wird 
fruchtbar - die Natur «frei von Sünden». Der «Kar­
freitagszauber» im Schlussakt der Oper gehört zur 
schönsten M usik, die je geschrieben wurde. Aber 
ohne Zweifel rührt sie auch deshalb so an, weil sie 
an das Urgefüh l  der Sünde, der Schuld, d ie verge­
ben wird, rührt. Nach fünf Stunden musika l ischer 
Bußübung läuft man wie wiedergeboren aus dem 
Operngebäude heraus - jedenfa l l s  war das die Idee. 

Kafkas Josef K. g ing an se inem 
Schuldgefühl  zugrunde .  

Wagners Versuch, z u  e iner neuen Opern-Rel ig i­
on zu kommen, scheiterte. Opernhäuser sind keine 
Volkskirchen geworden; der Kreis der Wagnerianer 
ist sehr k le in (und die meisten Aufführungen wer­
den durch modernistische Opernintendanten gründ-

l ieh verdorben). Dennoch hat Wagner e in ernsthaf­
tes Kulturproblem nachempfunden. Unser Schuldge­
fühl muss aufgegeben werden - und dafür brauchen 
wir e in kol lektives R itua l .  

«Tvrannei der Reue» 

Viel le icht ist es so gesehen doch eine gute Idee, 
das Christentum auf eine säkularisierte Art neu zu 
würdigen. Viele Juden machen dies auch: Sie glau­
ben oft kein Wort aus der Thora mehr, erleben aber 
n ichtsdestoweniger, dass in  der rel igiösen Traditi­
on viel Weisheit steckt; sie sind stolz, sich a ls «jü­
disch» zu sehen, und begreifen, dass die Ritua le und 
Gebräuche - wie der wöchentliche Feiertag im klei­
nen Kreis und das Weitererzählen der Geschichten -
unser modernes Dasein auf e ine sonderbare Wei­
se komplettieren. 

Die heutigen D iskussionen über Entwicklungshi l ­
fe .  Imm igration und Multikultura l ismus zeigen ein 
großes, aber vages Schuldgefühl. das sich unserer 
Kultur bemächtigt hat. Eines Auswegs beraubt. wu­
chert es we iter. Wir sind a l l e  Josef K. geworden; 
der französische Phi losoph Pascal Bruckner nennt 
dies in  sei nem Buch Der Schuldkomplex: Vom Nut­

zen und Nachteil der Geschichte für Europa «die Ty­
rannei der Reue». Daher ist es wichtig, über die Be­
deutung von Karfreitag nachzudenken. Es ist ein Tag 
des Leidens. aber auch von neuer Fruchtbarkeit und 
neuem Selbstvertrauen. Josef K. ging an seinem 
Schu ldgefüh l  zugrunde. Das muss n icht das Schick­
sal der westlichen Kultur werden. • 
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Hartlages BRD-Sprech _ Diversitv 
Es kann im Einzelfa l l  gute Gründe geben, Ang l i­

z ismen zu verwenden. Das Wort «Job» etwa wird 
der heutigen Arbeitswelt mit ihren oft wechselnden 
Beschäft igungsverhä ltnissen wahrschein l ich bes­
ser gerecht a ls der «Arbeitsplatz», der doch etwas 
schwerblütig-protestantisch nach dem Platz k l ingt, 
an den der Herr uns geste l lt hat und an dem wir 
uns zu bewähren haben. ein Leben lang - was frei­
lich nicht die Wendung «Er hat e inen guten Job ge­
macht» rechtfertigt, wenn man mit ihr nur sagen 
möchte. der Betreffende habe gute Arbeit geleistet. 

Oft aber werden Ang l iz ismen aus Gründen ver­
wendet. die weder gut noch anständig s ind.  Wich­
tigtuerei gehört noch zu den harmloseren: Prak­
tisch jeder kennt ja diese Leute, die i hre vermeintl i­
che Weitläufigkeit dadurch demonstrieren möchten, 
dass sie eng l isches Vokabular verwenden und sogar 
das Wort «Profit» noch engl isch aussprechen. ohne 
sich der peinl ichen Provinzia l ität ihres Verhaltens 
bewusst zu sein. Solche Leute mag man belächeln .  

Politische Verschiedenheit gehört 
n icht zur gewünschten Art von 
«Diversitv». 

Gar n icht zu beläche ln  s ind staatl iche oder 
staatsnahe Ideologieproduzenten, die ihre Ang l izis­
men ganz bewusst n icht ins Deutsche übertragen. 
wei l  sie insti nktiv wissen. dass sie damit ihr Pub­
l ikum ins Grübe ln  bringen würden: «Gender Main­
streaming» etwa müsste dann mit «Geschlechter­
g leichmacherei»  oder gar «Verzwitterungn über­
setzt werden. 

Sogar die vielgepriesene «Vielfalt». unter der wir 
uns e ine Art nie endendes Straßenfest vorste l len 
sol len. könnte - in Verbindung mit e inem Wort wie 
«Management» - unerwünschte Assoziationen er­
wecken und damit ihre problematische Kehrseite of­
fenbaren. Sie wird dann sicherheitshalber «Diversi­
ty» genannt. zumal den wenigsten Adressaten spon­
tan bewusst sein dürfte, dass das Wort «Diversity» 
eigentl ich «Verschiedenheit» bedeutet und seine 
Übersetzung a ls «Vielfalt» bereits Schönfärberei ist. 

So manche zeitgeistbewusste Unternehmensbe­
ratung und mancher pol itisch wohlvernetzte Arbeit­
geberfunktionär versucht nun. uns «D iversity Ma­
nagement» a ls e in positives Konzept zu verkaufen, 
das Unternehmen in  die Lage versetze. die ethni-

sehe, re l i g iöse, ku lture l l e  (und so weiter) Versch ie­
denheit ihrer M itarbeiter produktiv zu nutzen. 

Dass pol itische Verschiedenheit nicht zur ge­
wünschten Art von «D iversityn gehört und daher 
n icht zu «managen», sondern zu beseitigen ist . ver­
steht sich in der rea l existierenden BRD sozusagen 
von selbst, und es sind nicht zu letzt gewisse Ge­
werkschaften. d ie ihr Mögl ichstes tun, um pol itisch 
missl iebige Ko l l egen zum Schweigen oder gar um 
ihren Arbeitsplatz zu bringen und für ideolog ische 
Uniformität zu sorgen. 

Wen wundert es noch. dass d ie Entscheidungs­
träger großer Unternehmen, d ie keineswegs nach 
«Diversity» gerufen hatten, solange ihre Belegschaf­
ten noch e in igermaßen homogen waren ,  sie erst 
jetzt bejubeln, nachdem einer ihrer größten Kunden, 
nämlich der Staat, i hnen durch den Mund von Politi­
kern unmissverständl ich klargemacht hat. dass dies 
von ihnen erwartet wird? 

Selbst dann aber enthält das Wort « Manage­
ment» das Eingeständnis, dass es hier etwas zu 
verwalten. zu ordnen. zu kontro l l i eren und zu be­
wältigen g ibt. Was von selber funktioniert, bedarf 
keines Managements. und «Diversity Management» 
bedeutet. dass mit der «Diversity» ein Problem ent­
standen ist. wo vorher keines war, und mit dem es 
nun i rgendwie fertigzuwerden g i lt. 

Von a l len denkbaren Übersetzungen des Wortes 
«Management» dürfte «Durchwurschteln» in diesem 
Zusammenhang wohl �e treffendste sein . • 

Dieses Bild ist eine Montage. Tat­

sächlich haben sich Hitler und 

der US-Leichtathlet und Star der 

Olympischen Spiele von 1936, 

Jesse Dwens, nie getroffen. 

Anders als landläufig behauptet, 

verweigerte Hitler jedoch nicht 

speziell dem Schwarzen Dwens die 

Gratulation, sondern sprach gemäß 

dem olympischen Protokoll ab dem 

zweiten Wettkampftag keinem 

Gewinner mehr Glückwünsche aus. 

Foto: Screenshot Youtube 

_ Manfred Kleine-Hartlage ist 
Publizist und Diplom-Sozialwissen­
schaftler. Oie Serie ist an sein Buch 
•Die Sprache der BRD> angelehnt. 
Verlag Antaios. 240 Seiten. 
gebunden. 22.DD Euro [Bestellung 
über rnmpact-shop.de]. � 
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<<Ein Traum wird für mich wahr>> 
_ Akif Pirincci im Gespräch mit Daniell Pföhringer 

Pünktlich zur Leipziger Buchmesse M itte März erscheint d i e  erste Ausgabe von 

COMPACT-Pirin!fci.  Wir haben den Autor vorab dazu befragt. 

Herr Piri n�ci,  was versprechen Sie sich von 
dem neuen Magazin? 
Einen anderen Schritt. einen anderen Move, wie 
wir Dengländer heutzutage sagen. Bis j etzt kom­
munizierte ich mit dem Pub l i kum über zwei Kanäle: 

COMPICTPirincci � 
Buch und I nternet. E in Magazin ist auch für mich 
eine neue Herausforderung, zumal es e in Heft sein 
wird, das ausschl ießl ich von mir und meinem Zeug 
handelt . Ich ste l le  mir vor. wie Heerscharen von Rei­
senden am Bahnhof in ihre Handys g lotzen - doch 
dann wandert ihr B l ick zufä l l ig zum Kiosk. wo s ie 
mein wundervol les Antlitz sehen.  «Das darf doch 
nicht wahr sein». schreien sie auf. «dieser verbote­
ne Typ! »  Also holen sie sich sofort das Heft. lesen es 
während der Zugfahrt komplett durch und schmei­
ßen es dann weg, damit n iemand etwas davon er­
fährt. Nein. Spaß beiseite. Norma lerweise reagie­
re ich auf Aktual itäten. Beim Magazin sol l  jedoch 
auch Zeit sein, sich den wi lden Blumen außerha lb 
des Parks zu widmen. Es g ibt längere Texte, Rubri­
ken, Nonsens-Geschichten oder auch eine wehmü­
tige Hommage an den a lten deutschen F i lm und wie 
daraus internationale Genres entstanden. Und das 
al les mit Verve. a l les mit Vol lgas. Ein Traum wird für 
mich wahr - und ein Alptraum für die Konkurrenz. 

Also wird es nicht nur den pol itischen Pirin�ci 
geben, sondern auch den Ku lturmenschen? 
Was heißt hier Kulturmensch? Ich habe bis jetzt 
nicht das Gefühl gehabt. dass ich für e ine Affen­
horde schreibe. Außerhalb der Romane drücke ich 
mich polemisch, stark überspitzt. komödiantisch, 
streitlustig,  ja ,  auch deftig und obszön aus. Doch 
viele, insbesondere meine Krit iker von der Presse. 
wol len dies nicht als einen eigenständigen Stil an­
erkennen. sondern verwechseln die Texte mit mei­
ner Person. Das beweist, nebenbei gesagt, den Er­
fo lg dieses Sti ls, wei l  er eben so authentisch rü­
berkommt. Was Kultur anbelangt, kenne ich mein 
Lebtag nix anderes a l s  das. Ich b in sogar e in Kul­
turtriebtäter. Während andere e in Buch oder e inen 
Fi lm genießen und es dann gut sein lassen. lässt es 
mir keine Ruhe, bis ich erforscht und recherchiert 
habe, wie das Werk zustandekam. Ich kann ohne 
Übertre ibung sagen. dass ich zu den Wenigen ge­
höre. die ein vol lumfängl iches, lexi ka l isches Wissen 
über den internationalen F i lm besitzen. Nennen Sie 
mir irgendeinen Kinostreifen. und ich kann Sie über 
die Hintergründe aufklären - und mit welcher Tech­
nik gearbeitet wurde. Wir wol len aber den klei nen 

Akif Pirin�ci 

Magaz i n  für ec 
und wa hre Frauen 

Akif n icht zum intel lektue l len E ierkopf hochsti l is ie­
ren. Nachher hauen uns d ie Affen leser ab !  

Sie schreiben oft s e h r  böse ü b e r  G utmen­
schen-Frauen. D ü rfen wir  i n  COMPACT-Pi­
rin�ci auch mal was Positives über die Da­
menwelt lesen? 
Selbstverständ l i ch !  Erzäh len Sie es n icht weiter. 
aber d ie e inzigen Menschen. d ie in meinem Leben 
stets zu m i r  geha lten und mich vorangebracht ha­
ben. besaßen e ine  Vag ina .  Andere machen Yoga 
oder meditieren - ich schaue mir zur inneren Ein­
kehr und zur Entspannung d ie Mädels an .  Natürl ich 
g ibt es darunter auch strunzdumme. und ich sehe 
nicht ein, weshal b  ich bei denen auf d ie Bremse tre­
ten so l l te .  Im Magazin werde ich Frauen auch fei­
ern. unter anderem in  der Rubrik «Wahre Frauen» . . .  
e ine Sekunde . . .  L iebl ing, holst du mir  noch'n Bier 
aus dem Kühlschrank? • 

• act-online.de 

Mitte März finden Sie COMPACT­

Pirin�ci am guten Kiosk. Foto: 

COMPACT 

_ Akif Pirincci [*1959] kam 1969 
aus der Türkei nach Deutsch­
land. Sein erstes Buch »Tränen 
sind immer das Ende» erschien 
1980. Bekanntheit erlangte er mit 
seinem sogenannten Katzen­
krimi «Felidae• [19B9J. Seit 2012 
betätigt sich Pirincci vor allem als 
gesellschaftspolitischer Essavist 
und Kritiker. 

@ 
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Barteis Schmäh _ Oh Shrek, Söder !  

Peter Barteis ist seit SO Jahren 
Journalist und war 17 Jahre bei 
•Bild». Von 19B9 bis 1991 war er 
zusammen mit Hans-Hermann 
Tiedje Chefredakteur des Boule­
vardsblatts. Im Frühjahr 2016 ist 
sein Buch •Bild - Ex-Chefredakteur 
enthüllt die Wahrheit über den 
Niedergang einer einst großen 
Zeitung» erschienen. 

Bayerns neuer Ministerpräsident 

während einer Regierungs­

erklärung? Nein, als Shrek ver­

kleidete sich Markus Söder zur 

Fränkischen Fastnacht 2014. Foto: 

picture alliance / dpa 

Der Markus war schon so z ieml ich a l l es :  Iroke­
se. Homer S impson. Mari lyn Monroe. Gandalf. so­
gar Edmund Stoiber. Im Fasching, natürl ich. Aber je­
des Mal fast wie in  echt. Shrek. lass nach: Jetzt wil 1 
er a l s  neuer M in i sterpräsident für d ie CSU d ie  Ki­
n i -Krone zurückholen. d ie Drehhafer gerade an d ie 
AfD verloren hat. 

Und Söders Chancen sind gar n icht so schlecht: 
«Kruzifixe statt Kopftücher» und täg l ich die «Deut-
sche Hymne» in  den Schu len . . .  «Vollversch le ie-
rungsverbot» auf den Straßen . . .  «Nu l l  D ia log ohne 
Resultate m it Mus l imen» . . .  von wegen «Grund­
recht auf Asyl» „ .  «Wer hier leben wi l l .  m uss sich 
lückenlos zu unseren Werten bekennen, wer n icht. 
hat nu l l  Zukunft» „ .  «Türkei raus aus dem EU-Mi l ­
l iarden-Topf» . . .  «Typisch deutsche Tugenden s ind: 
Leistung. Pünktl ichkeit. D iszi p l in»  . . .  «Krippenplät­
ze? Erst Ehe und Fam i l i e ! »  . . .  Und :«Wir brauchen 
wieder eine deutsche Grenze, notfa l l s  einen Zaun 
zu Österreich» . . .  

Al les k lar. a l les AfD? Eigentl ich. Aber schon vor­
vor-gestern hat a l l  das Markus Söder gesagt! Und 
geriet dann doch damit in  Vergessenheit. Erst die 
AfD musste via Wah lp lakaten wieder daran erin­
nern: Wir ha lten.  was d ie CSU verspricht! Was der 
neuen Strauß-Partei über 1 2  Prozent brachte und 

Drehhafers Merkel-CSU d ie ewige «absolute Herr­
l ichkeit» kostete. Als Söder ein paar Alpenglühen 
früher a ls  Min ister genau das über die Lippen l ieß. 
stopften ihm erst sein verknoteter Ministerpäsident 
Beckstein .  dann sein verdrehter Min isterpräsident 
Seehafer a l les wieder und wieder ins Maul  zurück. 
Jetzt. e in  paar D rehhafer-Pirouetten weiter. muss 
der Franke aus seinem Herzen keine Merkelgrube 
mehr machen . . .  

Söder hat das Drehhafer-Gen 
geerbt. 

Aber es hat lange gedauert. bis sich die CSU-Ba­
juwaren bei Merkels Lulatsch-Lakaien Horschtl am 
Hörrohr bemerkbar machen konnten. Wie das so ist 
im  Alter - nicht nur Frauen werden eigensinnig; die 
e inen knabbern Fingernägel. d ie anderen haben Tin­
nitus. Während Horst immer grüner und roter wur­
de. musste der ewige Markus schweigen. Endl ich, 
vie l le icht wirkl ich: vorbei .  Die AfD kann nur hoffen. 
dass der Märkl i n-Merk l in-Bahnhofsvorsteher sich 
wenigstens noch bis zur nächsten GroKo-Hochzeit 
störrisch an seinen letzten Posten k lammert. den 
CSU-Vorsitz. E inmal noch weissblauer Teppich für 
das Brautpaar. bittschön. l iaber Gott. Die E infäd­
ler und Trauzeugen dieser Zwangsheirat. Meat Loaf 
und Walter von der S i lberweide. setzen doch auf ihn. 

Dynastisch? Ja. aber «a lternativlos ! » Für die AfD 
wäre es a l lerdings fata l ,  wenn die Jung-Löwen von 
CSU und die Jung-Sozis der SPD die GroKo-Zwangs­
hochzeit doch noch am Polterabend zerdöpperten. 
Dann näml ich dürften sich die Blauen auf ein weiss­
blaues Wunder gefasst machen . . .  Die auf dem Par­
teitag großmäul ig versprochenen 20 Prozent für die 
AfD könnten dann ganz schnel l  wieder zu ein paar 
Pretzel l-Prozenterl schrumpfen, wie gehabt. 

Auch e ine andere Hoffnung b le ibt: Markus Sö­
der hat das Drehhafer-Gen geerbtl Vor zehn Jahren 
( 1 0 1 )  forderte er lautha ls ein Verbot a l ler  Diesel und 
Benziner ab 2020. a lso in  drei (3 ! ) Jährchen. Erst als 
das Vol k  sich jetzt murrend erinnerte, schwurbelte 
er sich schne l l  aus der grünen Fal le :  Natürlich bl ie­
be es beim CSU-Programm. und da stehe Verbren­
nungsmotor drin . . .  

Hier l iegt die Chance für die AfD. Auch die Bay­
ern wissen: Es geht längst um mehr als um den Die­
sel-Stern und die Audi R inge - es geht um Deutsch­
land. • 
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Was 2017 
nicht in  

201 6 

der Zeitung 
stand ! 
D ieses Buch beg innt dort, wo herkömm liche Jahres­
rückbl icke ende n :  Es hakt nach, schaut h i nter die 
Kul issen und d eckt a u f, was u n s  an N a ch richten 
innerhalb ei nes Jahres vorenthalten wurde. 

Erfol gsa utor und Enth ü l l u n gsjourna l ist Gerh a rd Wisn ewski 
zeigt die wahren Zusa m me n h ä n g e  a u f, die s ich u n te r 
der Oberfl äche dessen verbergen ,  was u n s  d i e  Medien a l s  
»objektive« Nachrichten präsentieren - Zusa m m en hä nge, 
d i e  w i r  n icht a u s  der  Zeitung e rfa h re n. Sei n e  Rech e rchen 
s ind  e ine  w i l l kommene Lektüre fü r Menschen, d ie  w issen 
wol len ,  was h i nter den Sch l a g ze i l en a u s  Presse, F u n k  u nd 
Fernsehen steckt: Wer setzt d ie  Nachrichten, fü r d ie  wir  
uns interessieren sol len, in  die Welt? Welche Interessen wer­
den mit  dem La nciere n  besti m mter Themen verfo l gt? 
Wa ru m verschwinden m a nche Ere i g n i sse so sch n e l l  a u s  
d e r  Berichterstattu ng? 

Gerhard Wisnewski b l ickt h i nter die Kul issen 
des Jahres 201 7 und zeigt Zusammenhänge auf, d ie  

S ie  n icht aus der  Zeitu ng erfahren. 

Gerhard Wisnewski: verheimlicht - vertuscht - vergessen 2018 

201 7 

2018 Das andere Jahrbuch 
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EIERLIKöRTAIIE 
Thomas E. Ll!vv: 

Superheilmittel Vitamin c 
Das gehetme Tagebuch 
des R ENDRIK GROEN TANZ TEE 83'4 Jahre Das 11L geheime 

Tagebuch des 
lt. Dl 11 f.ll Or. , 

85 Jahre 

Levy enthüllt einen unglaublichen 
Skandal: Bereits vor über 50 Jahren 
wurde entdeckt, dass hochdosiertes 
Vitamin C Krebs, Herzerkrankungen und 
andere Krankheiten heilen kann. 

€ 19,95* 

Thomas E. levy 

Superheilmittel 

Hendrik Groen: 

Eierlikörtage 1 Tanztee 
VitamiC 

Nach dem großen Erfolg von «Eierlikörtage» folgt nun der 
zweite Streich des liebenswürdigsten und humorvollsten 
Rentners der westlichen Hemisphäre. 

Obeneo1enie Slud!1nbele11en. 
dns hocfldoslett1 61be11 v011 
Yftaml11 C v01 ErirHtougen schutzen 
ontl dlnt belltn tönoen 

für je E 22,00* 

DIE 
ARTHROSE 

mm 
w.rur.ic1e .......... � 

..o11g�,.;w.­lll'>d,,..>JS.�i....� 

COMPACT-Sammelordner 
Wir helfen Ihnen beim Sammeln. Unser neuer 
Sammelordner fasst jeweils 1 2  Ausgaben. Im 
schmucken COMPACT-Design kann COMPACT 
jetzt jede Büchervvand verschönern. Stabmecha­
nik mit 12 Stahlstäbchen, stabil, 
hochwertig und in Lederoptik! 

E 19,90* ab 5 Stk. je E 15* 

T. L A. Greilich: Selbstvertei­
digung mit freien Waffen 

Notwehr: Welche freien Waffen 
darf ich besitzen und führen? 
Welche sind sinnvoll. wirksam 
und - im Notfall - erlaubt? 

€ 9,95* 

K.lrlheinz Weißmann 

Dr. Petra Bracht & 
Deutsche 
Geschichte 

Roland Liebscher-Bracht: Die Arthroselüge 

Arthrose ist die weltweit häufigste Gelenkerkran­
kung und das Schmerzthema Nr. 1 .  Viele meinen. 
sie ein von der Genetik vorbestimmtes. nicht 
heilbares Schicksal. Die bekannten Schmerzspe­
zialisten Liebscher & Bracht sind überzeugt vom 
Gegenteil. Arthrose ist heilbar. 

€ 13,99* 

für junge Leser 

Viele weitere gute Angebote finden Sie in unserem Onlineshop: 

Sahra Wagenknecht: 

Couragiert gegen den Strom 

Zweifellos gehört Wagenknecht zu den 
wenigen Politikern. denen von ihren 
Gegnern manchmal mehr Bewunderung 
und Achtung als aus den eigenen Reihen 
zuteil wird. Wer ist diese Frau? Es ist ihr 
bislang persönlichstes Buch. 

€ 18,00* 

COMPACT-Shirts 

«Mut zur Wahrheit» und 
«Freiheit für Deutschland!» 

Unisex-T-Shirt in klassischem 
Schnitt aus 1 00% Baumwolle. 
Farbe: Schwarz 
Aufdruck: vorn 
Größen M-XXL 

zum Preis von je E 19,90* 

Karlheinz Weißmann: 

Deutsche Geschichte 
für junge Ll!ser 

Erinnerungen lebendig halten und 
virtuos er.zählt an die Jüngeren 
weitergeben - ein lohnendes Ziel. 
Reich bebildert und im großfor­
matigen Hardcover - der neue 
Weißmann. 

€ 24,90* 




